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Wir tragen Raſen, damit vie been darauf ſetzen können. 
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* einem aſiatiſchen Reiche, welches die 
Legende unbeſtimmt und unangefuͤhrt laßt, 
lebte vor geraumer Zeit ein alter Mann, 
Bollei oder der Weiſe genannt. Er forſch⸗ 
te den Geheimniſſen der Natur von Jugend 
an mit Vergroͤſſerungsglaͤſern nach, meßte 
die Himmelskoͤrper, zerſchnitt Maikaͤfer, loͤs⸗ 
te Erze auf, zergliederte Muͤckenfuͤſſe, brach⸗ 
te Hirngeſpinſte von ontologiſch - foſmolo- 
giſch - pſichslogiſcher Art in eine ſyſtemati⸗ 
ſche Ordnung, ſchmuͤckte alle ſeine Stuben 
mit geſpießten Schmetterlingen aus, und, 
um vollends die koſtbhare Zeit zu verderben, 
— ſchrieb er moraliſche Betrachtungen zur 


Bildung der Menſchen. Er verlangte, daß 
A 5 wir 


( 2 ) 
wir eben ſo geniigſam, ſorglos, lebensfroh, 
maͤſſig und frei ſeyn ſollten, wie andere 
Thiere auf Gotteserdboden: weil wir mit 
dem vorziiglicheren Grade der Vernunft nicht 
darum waͤren begabt worden, um das Ge- 
gentheil von alle dem und folglich die aller⸗ 
abſcheulichſte Art Geſchoͤpfe zu ſeyn. Man 
bewunderte die Schoͤnheit und Gruͤndlichkeit 
dieſer kehre; aber man befolgte ſie nicht: 
und dies verdroß den gelehrten Bollei ſo 
ſehr, daß er die verſtockten des moraliſchen 
Gefuͤhls unfaͤhigen, unbefiederten, zweibei⸗ 
nigten Thiere alſogleich zu verlaſſen, und 
ſich in irgend eine Hoͤhle zu verkriechen be⸗ 
ſchloß, wo er ſich ungeſtoͤrt, Kraft ſeines 
ewig bruͤtenden Genius, eine ſelbſt beliebige 
Welt wird erſchaffen, und ſeinen Kopf, wie 
ehedem ſeine Zimmer mit bunten Grillen 
aus tapeziren koͤnnen. In dieſer neu erſchaff⸗ 
nen Welt wird kein gegenſeitiges Intereſſe 
verſchieden beſchaͤftigter einander entgegen 
arbeitender Menſchen mis faͤllige Kolliſionen 
hervorbringen; da wird jeder ſeine beſonde⸗ 
re Straſſe finden, die ſich nirgend kreuzen 
und ſo weich und eben ſeyn wird, um ſie 
ſtockblind betreten zu koͤnnen, und auch die 
allerzarteſte Haut nicht daran zu verletzen. 
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Da werden Schuhe und Schuſter -unnils ; 
und alle Fuͤſſe ſicher vor Huͤneraugen blei⸗ 
ben; da wird keiner den andern zum Schem⸗ 
mel brauchen, um ſich emporzuſchwingen, 
und Brodbaͤume, die hier wachſen werden, 
werden ſo artig ſeyn, ihre Fruͤchte den ſorg⸗ 
los wandelnden Menſchen zubereitet und ab⸗ 
geſchaͤlt in die Maͤuler zu ſtopfen. Da wird 
man von Kabalen, muͤhſamen Dienſtbewera 
bungen, Chikanen, Protektionen, Hofſchwaͤn⸗ 
ken, Uebermuth der Groſſen, gekrinkter Lies 
be, Ehebruch, Untreue aller Art, Hofliſt, 
Religionshaß und von mehr dergleichen al⸗ 
lerliebſten Saͤchelchen nichts hoͤren : kurz, 
dieſe Welt wird die Alfonziſche und die Re⸗ 
publik des Plato, und das Schlaraffenland, 
wo ſich die Haaſen ſelbſt an den Spies ſtek⸗ 
ken und braten, das Faß des Diogenes, und 
den primitiven Stand des Herrn Hans Ja⸗ 
fobs Rouſſeau und das gelobte Land, wo far 
Faullenzer, die nicht arbeiten wollen, Man⸗ 
na - und Wachtelregen faͤllt, weit — welt 
uͤbertreffen. 
| Denn welche Kleinigkeit hindert uns 
im Grunde nicht, aus dieſer Welt ein Pa⸗ 
radeis zu machen? — Weiter nichts als — 
OP Beduͤrfniſſe, die aus den Vor⸗ 
A 2 ur⸗ 
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urtheilen entſpringen, welche den heiligen 
Namen geſellſchaſtlicher Vertraͤge fuͤhren; 
und die wie Seifenblaſen zerplatzen, ſobald 


das heiligere Naturrecht die ſogenannten 


duͤrg erlichen Vertraͤge aufhebt, welche in 
dem Kabinet eines ſchlauen Deſpoten aus⸗ 
geheckt, und von ihm ſpottweiſe ſo wohl- 
klingend genannt wurden. So ward die 
freie Menſchheit in Feſſel geſchlagen, ſo 


ward fle bethoͤrt, ſo glaubt fie noch, — es 


ſey das Geklirre ihrer Ketten eine politiſche 
Harmonie, ohne welche keine Sicherheit ge⸗ 
denkbar ſey. 2 

Ohne dieſe politiſche Kettenharmonie 
leben Wippern und Schlangen, Woͤlfe und 
Baͤren unter friedliebenden Thieren; der 
Menſch allein beugt ſeinen Ruͤcken unter ein 


Herrſcher in eine Maſſe zuſammen, und ſpie⸗ 


len dem unbefangenen Verſtand eine Ko⸗ 


moͤbie vor, wa mehrere Knaben unter einer 
Decke einen Thron vorſtellen, den der ein- 
zige Gluͤckliche als Herrſcher beſteigt. Wer 
lachte hier des Ernſtes all der Knaben nicht? 


Zwei⸗ 


ſchaͤndliches Joch, tauſende flieſſen fuͤr Einen 
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Dieſe und aͤhnliche Empfindungen jagten 
den weiſen Mann aus der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in eine zwiſchen hohen und ſchroffen 
Klippen zufaͤllig entdeckte Berghoͤhle, die, wie 
er aus der Einrichtung der erſten in Felſen ein⸗ 
gehauenen Stube wahrnahm, noch vor Kur⸗ 
zem bewohnt ſeyn mußte. Er ruft und 
ſchreit vergebens, es meldet ſich keine Seele. 
Auf dem Tiſch liegt ein Betbuch, die Fen⸗ 


ſter ſind mit Papieren verkleiſtert, worauf 


die ſchoͤnſten moraliſchen Spruͤche geſchrieben 
ſtehen, er findet noch mehrere Heiligthuͤmer 


hie und da angepickt, und ſchließt daraus, 


daß die Bewohner dieſer Hohle ſehr fromme 
Leute geweſen ſeyn muͤſſen. „Was Wunder, 
denkt Bollei, ſie waren von dem Gifte nicht 
angeſteckt, welches die buͤrgerliche Geſellſchaft 
dem natuͤrlichen Menſchen ins Herz ſpritzet; 
ſie konnten leicht tugendhaft, raͤthlich, ge⸗ 
nuͤgſam, des Lebens froh, munter und fromm 
ſeyn.“ 
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ſeyn. Aber wie erſtaunt und erſchrickt 
nicht der Weltweiſe, (denn Weltweiſe haben 
ſelten Muth) als er in einer zweiten Stube 
eingeſalzene Menſchenſchenkel, und im Kamine 
halbgeſelgte Kinder findet. „ Wie, ſo iſt 
die Einſamkeit nicht die Mutter der Tugend? 


— Gebethe und Heiligthuͤmer, die ich ge⸗ 
funden, ſind ſie keine Buͤrgen mehr — daß 


man nicht laſterhaft ſey ? “ Waͤhrend dieſer 
moraliſhen Betrachtung zur Bildung der 


Menſchen tritt ein dickes, ausgemaͤſtetes, 


bei eisgrauen Haaren noch ſehr ſtarkes mit 
einem groſſen Meſſer an der Seite bewaff— 
netes Weib in dieſe Stube. — Sie ſehen 
einander an, und fallen beide ohnmaͤchtig 
zur Erde. Sie, in dem Wahn, dieſer Mann 
wolle ſie abholen, und, wie ihre Familie vor 
wenig Wochen, ſpieſſen laſſen; Er, in der 
ſichern Vermuthung, daß dieſe ſaubere Haus- 
wirthin hergekommen ſey, ihn abzuſtechen 


und einzuſalzen. Gleiche Urſachen bringen 


gleiche Wirkungen hervor. Nach und nach 
kommen wieder die beiden Leutchen zu Sin- 
nen, und als ſie ſich ſo weit verſtaͤn⸗ 
digten, daß ſte einander nichts Leides zufuͤ⸗ 
gen wollten, entſponn ſich unter ihnen fol⸗ 
gendes Geſpraͤch. 

bs Wir- 
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Wirthin. Wißt ihr, wo ihr ſeyd? 
Bollei. Leider Gott, in einer Raͤuberhoͤh⸗ 
le, und meines Lebens, trotz eurer Zuſage, 
doch wohl unſicher? 
Wirthin. Sicher, das ſchwoͤr' ich euch. 


Ich habe eines Mannes noͤthig, und dieſer 


ſollt ihr ſenn. 

Bollei. Ich bin zu ſehr Philoſoph und 
viel zu alt. 

Wirthin. Thut nichts, beides ſoll uns 


weder von Tiſch noch Bette ſcheiden. Ihr 


ſeyd noch ſtark genug, einzelne Wande⸗ 
rer todtzuſchlagen und hier herein zu ſchlep⸗ 
pen. Ach — mein Mann, Gott laß ihn 
ewig ruhn, das verſtand er, wie ein Meiſter ! 
Was nutzt es die Gerechtigkeit, daß ſie ihn 
geſpießt hat? — Ich hahe an euch doch 
ſchon wieder einen anderen Mann — 


Bollei. Glaubet das nicht. 


Wirthin. Wofuͤr haͤltſt du mich, Menſch? 
— Ich ſagte zwar einen anderen Mann; 


aber, es verſtehet ſich, nicht eher, als bis 


wir gehoͤrig eingeſegnet ſind. Du mußt mich 
nicht fuͤr ſo gottlos halten. Ich werde kei⸗ 


ne Suͤnde mit dir oder dir zu lieb begehen. 


Bollei. Welche Raſerel! 
Wir= 
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Wirthin. Du wirſt finden, daß ich eine 


fromme, gottesfuͤrchtige, heilige Frau bin. 


Bollei. Das ſeh' ich an deinen im Kami⸗ 


ne hingenden Leckerbiſſen. 
- Wirthln. Eben daran wirſt du es er- 
kennen. Allein bevor ich mich erkläre, mußt 
du mir auf eine Frage antworten. 
Bollei. Auf welche? 
Wirthin. Ob ein Philoſoph etwas Ver— 
nuͤnftiges begreifen kann? 
Bollei. Leg' erſt etwas Vernuͤnftiges 
vor, und urtheile dann. 
Wirthin. Gut. Machſt du dich nicht der 
Gotteslaͤſterung ſchuldig, wenn 1 
ſetze verhoͤhnſt? . 
Bollei. Allerdings. 
Wirthin (eine noch ſtaͤrkere Philoſophin.) 
Iſts nicht ungereimt daruͤber zu ſchimpfen, 


daß Raubthiere andere Thiere freſſen, oder 
daß ſich bisweilen die verfolgten Thiere ge- 


gen die Raubthiere zuſammen rotten und 
ſie aufzehren oder vertilgen? Wenn der 
Storch die Froͤſche ſpeiſen darf, warum 
duͤrften nicht die Froͤſche, wenn ſie anders 
koͤnnen, dem Storch uͤber den Schnabel 
fahren? 

Bollei. Sonderbar, ſonderbar! 


Wirthin. Hier alſo ſteht vor dir in mei⸗ 
ner Perſon ein alter Mutterfroſch dem dieſer 


eingeſalzene Storch und ſeine geſelgten Jun⸗ 


gen, der grauſame ungerechte Furſt Anki o⸗ 


veli 14 Kinder und einen Mann geſpießt 
hat. Mein zweiter Mann raͤchte mich, er 
brachte dieſe Stoͤrche um, und ich laſſe ſie 
mir nun wohl ſchmecken. 

Bollei. Bedenkſt du aber nicht, Weib, 
daß Gott eben darum die Froͤſche wehrlos 


macht, damit ſie nicht uͤber Stoͤrche kommen 


koͤnnen: daß ihm alſo an ſeinen Stoͤrchen 
mehr gelegen ſeyn muß, als an den Froͤ⸗ 
ſchen? 

Wirthin. Kurzſichtiger! werd ich para⸗ 
beln ohne Vollmacht? darum ſprach ich auch 
von Wanderern die du morden ſolſt, und 
die du bei dem allermenſchlichſten Gefuͤhle 
mit Vergnuͤgen morden wirſt. In jener 


Stube liegt ein Betbuch das eine Hoͤhle, 


die ewg Flammen ſpruͤht, und zu der ich 
dich hinfuͤhren will, ausgeſpieen hat. Wer 
darinn bethet, der wird mit einer Scharf= 
ſicht begabt, die den Boͤſewicht ſogleich ent⸗ 
decket. Wer darinn bethet, kann ſich nicht 
enthalten, dieſe erkannten Boͤſewichte zu mor⸗ 
den; und wer dieſe Blutgierde durch dieſe 
Ge⸗ 
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Gebethe in bir entzuͤndet, der wird ſie auch 


verantworten. Nicht? 
Bollei ſchuͤttelte den philoſophiſchen Kopf, 
welcher von dieſem Zeug durchaus nichts be⸗ 


greifen konnte, und ſchwieg. 


Drittes Kapitel. 


De. Philoſoph mußte, er wolte oder nicht, 


fiber das Betbuch her. Er lachte des Gal- 


limathias dieſer Gebethe und erſtauute uber 
die Wirkung. So geht es vielen Andaͤcht⸗ 
lern, dachte Bollei, die von noch weit 
duͤmmerem Gewaͤſche durchgluͤhen. Am We⸗ 
ge nach der dampfenden Hoͤhle, der ſich 
durch finſtere Gebuͤſche und tiefe Felſenkluͤf⸗ 
te uͤber furchtbar herabhangende und zu zit- 
tern ſcheinende Klippen gewunden, nur fuͤr 
Raben, Eulen und Drachen zugaͤnglich 
und den die Gemſen ſelbſt nur mit Lebens- 


gefahr betratten , horte man abwaͤrts ein 


Zet⸗ 
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Zettergeſchrei, woruͤber der Philoſoph ers 
ſchrack. Was nuͤtzt hier die Hoͤhle, ſie ent⸗ 
laͤuft und verdampft nicht! — Was kann ſie 
mehr, als meine Neugierde ſtillen? Dort 
aber heiſcht Menſchlichkeit unſre Huͤlfe! — 
und bei dieſen Worten lies ſich Bolley von 


lippe zu Klippe bis in die aͤußerſte Tiefe 


hinab. Er fiel manchmal von losgebroche⸗ 
nen Steinen auf feſtere; von dieſen ſchwang 
er ſich durch Dornen die ſeine Wangen zer⸗ 


krazten, und nach einigen Stunden brachte 


der biedere Mann mit blutrinſtigem Geſichte 
und wunden zerriſſenen Haͤnden ein Maͤdchen 
von vierzehn Jahren zuruͤck, welches grau- 
ſame Moͤrder auf der Leiche ihres Vaters 
dem Hunger wilder Thiere preis lieſſen Sie 


kuͤßte den alten Mann unaufhoͤrlich und ſchluchz⸗ 


te: Ihr habt euch ſehr weh gethan um mei⸗ 
netwegen, o lieber alter Mann, wie dank ichs 
euch! Sie wiſchte mit ihren zarten Haͤnden 
das Blut vou den Wangen des Bollei, ihr 
habt ench ſehr weh gethan um meinetwillen 
guͤtiger Mann, Gott vergelt es euch, ich 
werd euch recht ſehr dafuͤr lieben, ich will 


euch gehorchen, wenn ihr mich nicht wollt 


umkommen laſſen, und fuͤr euch arbeiten, 


wenn eure Schwaͤche, und meine Staͤrke mit 
fom- 
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kommenden Jahren zunimmt, da ich euch 
mein Leben verdanke, ſo laßt mich euere 
Tochter bleiben. Ich werd Euch lieben wie 
meinen Vater. Holdes Geſchoͤpf! rief der 
Weiſe, dich haͤtten wohl Woͤlfe und Tyger 
genaͤhrt, und den ergrimmten Raubbaͤrn 
haͤtte dein ſanfter Blick erweicht. Bollel, 
ſagte die Frau, ihr habt ſchoͤn an dem Kin⸗ 
de gehandelt; huͤtet euch, daß es nie un⸗ 
dankbar werde! denn alsdann beſtreuet euere 
eigene Wohlthat dieſe Wunden, die ihr euch 
ſchlugt, mit freſſendem Gifte, deſſen Schaͤr⸗ 
fe alle Hoͤllenpein uͤbertrift — ohne zu toͤd⸗ 
ten. Sei auſſer Sorgen daruͤber erwiederte 
Bollei, ich werde ſie ſelbſt erziehen. Meine 
Grundſaͤtze, die ich ihr beibringen werde, 
ſollen ihrer ganzen Lebenszeit durch das Be- 
wußtſeyn tugendhafter Handlungen fuͤr eine 
vollkommene Zufriedenheit und das hoͤchſte 
Vergnuͤgen Buͤrge ſeyn. Tugend und Laſter 
find Folgen verſchiedener Erziehungen, Fol⸗ 
gen roher oder gereinigter Leidenſchaften, ver⸗ 
worrener oder berichtigter Sittenlehre. — 
Weh dem Hauſe, wo Boͤſewichte Schurken 
ausbruͤten, weh dem Staate, der mit Gal- 
gen Schwert und Feuer Tugend lehrt, wo 


die Gerechtigkeit ſchlecht erzogene Buͤrger toͤd⸗ 
ten 
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ten muß, und der Staat wie Saturnus ſei⸗ 
ne eigene Kinder frißt. Die Opfer eines 

unmenſchlichen Blutgerichts ſind die unfehl⸗ 
baren Zeugen einer fehlerhaften Staatsver⸗ 
faſſung. Ueberall handelt der Menſch nach 
den eingeſogenen Grundſaͤtzen dem Drange 
ſeiner Beduͤrfniſſe, und nach den Erforder⸗ 
niſſen des Standortes, wo das Schickſal 
ihn hingewieſen. — So wenig der Stier da⸗ 
fir kann, daß ſelne Horner ſpitz, nnd 
weun man von ihm nicht den gehoͤrigen 
Gebrauch macht, gefaͤhrlich find, ſo we- 
nig iſts die Schuld eines in der Geſellſchaft 
verdorbenen Menſchen, wenn der Staat ſei⸗ 
nen Faͤhigkeiten, keine beſſere Richtung giebt, 
als um Boͤſes zu thun. Er iſt ungerecht in 
ſeiner Strafe. Er ſchlaͤgt die Schrolle, an 
welcher er aus eigner Unachtſamkeit ſich den 
Fuß wund geſtoſſen hat. Unter dieſer mo⸗ 
raliſchen Betrachtung zur Menſchenbildung , 
woruͤber die Hauswirthin ſpoͤttiſch laͤchelte, 
welche aber Molla, ſo hies die gerettete Schoͤ⸗ 
ne, mit Heißhunger auffing, erreichten un⸗ 
ſere Abentheuerer die dampfende Hoͤhle. Ob 
dem dicken unaufhoͤrlich aufſteigenden Rauche 
verfinſtern ſich die Wolken, Flammen ſchla⸗ 
gen aus der Erde, die, wie der Weiſe 

ver⸗ 


( 14 ) 


verſuchk, keinen Korper verletzen, und ein FF 
inneres aus den unterirdiſhen Gewolbern 0 
hervorbrechendes dumpfes Gebruͤll, das hun⸗ 
dert gereizte Loͤwen zu erregen ſcheinen, er- 
ſchuͤttert die umhergelagerten grauen und ge- 
ſpaltenen Felſen. Wie? ſoll er ſeineu Au- 
geu trauen? Mitten aus den Flammen ſteigt 
eine weiſſe Figur mit einer ſchwarzen Binde 
umguͤrtet, hervor, und reißt den vor Schre- 
cken entſeelten Philoſophen mit ſich in die 
Flammen. Molla wolte ihm nachſtuͤrzen, 
ſchrie, rang die Haͤnde und zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen. Man wartete ſeiner einige Stunden; 
aber da er nicht wieder kam, kehrte man ſehr 
niedergeſchlag en _ 


* 


* 


| Vier- 1 


Di, unſerem Weiſen anſcheinende, Hoͤllene 


fahrt dauerte kaum einige Minuten, ſo be⸗ 
fand er ſich ſchon an der Seite ſeiner lie 


benswuͤrdigen Fee, die er anfangs fuͤr den 


leidigen Satanas hielt, am Thor eines von 
Edelgeſtein erbauten Schloſſes, deſſen Glanz 
ſeine Augen verwundete. Auf einen Wink 
ſeiner ſchoͤnen Fuͤhrerin, ſprang das Thor 
angelweit auf, und Bollei ſtarrte eine kaloſ⸗ 
ſaliſche kaum uͤberſehbare Saͤulenreihe von 
zentenſchweren Rubinen an. Dieſe praͤchtige 
Rubinenkolonade fuͤhrte zu des Schloſſes 
Haupttreppen von Cbenholz und auf golde- 
nen Ketten hangend. Man erreichte darauf 
in wenig Augenblicken einen Saal von un- 
geheur er Groͤſſe, deſſen Waͤnde vom gedieg⸗ 
nen Golde, aber ſo verraucht waren, daß 
nur hie und da der reizende Schimmer durch— 


blinkte. Hier ſah Bollei eine Menge ticfſin- 


niger in Lumpen gekleideter und vor Hunger 
| ; mit 
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mit eigenen Beinen in duͤrrer Haut ſchlep⸗ 
pernden Laboranten beſchaͤftigt, — Gold- 
| tinktur, weshalb ſich ſo manche Narren zu 
f Bettlern machen, hervorzubringen. Ich 
brauche ſie, ſagte die Fee, die den Vor— 
wurf des Weiſen daruͤber an ſeiner Stirne 
las, — fuͤr meine Schweſter die Natur, 
welche damit rohe Erze veredelt: denn hier 
biſt du in den Werkſtaͤtten der Atomen und 
der erſten Materie. Im naͤchſten Saal wer- 
den Diamante geſchmolzen; ich werde dich mit 
einigen beſchenken, und dafuͤr ſorgen, daß 
ſie dich, wie wohl ſie von unſchaͤtzbaren 
Werthe ſind, nicht ungluͤcklich machen ſollen. 
Sie zog ihn hierauf durch einen langen Gang 
in einen anderen Saal der von allen Seiten 
verſchloſſen, mit duͤſteren Lampen nur ſchwach 
beleuchtet war. Bollei ſah hier eine Men- 
ge ſchwarz brauner Figuren, die nur wie 
aus der Luft gewoben ſchienen. Du wuͤr⸗ 
deſt dieſe feine Organiſationeu, dieſe Geiſter 


| nicht ſehen, wenn deine Sinnen durch eine 
W | magiſche Kraft nicht geſchirſt waͤren: und 
= | wirſt du es wohl glauben, Bollei, — daß 
3 es Seelen ſind, welche kuͤnftig, in menſchli⸗ 


che Koͤrper gebannt, die wichtigſten Revo- 
lutionen veranlaſſen werden? Hier kommen 
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ſie zur Reife und ſobald ſie dieſe erreichen, 
verſchwinden ſie, werden gebohren, — und 
kommen ulcht wieder zuruck. 

O das iſt auſſerordentlich ſeltſam | rief 
Bollei ſchaudernd. — Wie aber, fragt? er, 
da ſie ihre Laufbahn auf Erden vollendet ha⸗ 
ben „ ihr Koͤrper hinfaͤllt, Staub ſich mit 
Staube vermiſcht, wohin koͤmmt alsdann der 
edlere hier reif gewordene Theil des Men⸗ 
ſchen? Die Fee feufzte, und gab ſonſt kei⸗ 
ne Anttfort, 

Du ſollſt einige dieſer Schatten kennen 
lernen, fieng ſie, nach einem melancholi⸗ 
ſchen Stillſchweigen, wieder an, und zog den 
ſehr betroffenen Bollei in ein kleines Kabi⸗ 
net, wo eine hagere ernſte , tiefſi innige Fi⸗ 
gur ſas, welche Brillen machte. Bollei der 
eben goldne Waͤnde und Kolonaden von Zen⸗ 
tenſchweren Rubinen, Goldtinktur, geſchmol⸗ 
zene Diamante und Seelen, die erſt gebohren 
werden ſollten, geſehen hat, lachte hellaut. 
Uber den tlefen Ernſt eines Brillenmachers. — 
Die Figur bemerkte weder das Lachen noch 
ihr Geſpraͤch. Stille, Bollei, ſagte die Fee, 
dieſe Brillen ſind mein groͤßter Schatz. Es 
ſind Augenglaͤſer fur moraliſch bloͤde 
2 + durch deren Kraft gekroͤnte Haͤup⸗ 
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wiederte die Fee. 
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fer jedes Gegenſtandes inneren Werth erken⸗ 


nen, wogegen weder Kabale noch Heuchelei 
beſtehen. Wer ſich dieſer Brillen bedient, 
handelt weiſe und menſchlich. Es ſind 
Brillen der Erkenntnis: wer ſie 
beſitzt, dem dienen ſie treflich, wer ſie 
nicht beſt tzt, der vermißt ſie auch nicht. 
O du allerliebſte Fee, rief Bollei ganz ent⸗ 
zuͤckt, laß dir dein Gold und deine Diaman⸗ 
ten. Schenke mir zwei Dutzend deiner Bril⸗ 
len, und ich werde Oſt und Weſt gluͤck⸗ 
lich machen. 

| Was nuͤtzt es dich, wenn du die ganze 
Welt gluͤcklich — dich aber ſelbſt aͤußerſt 
ungluͤcklich machſt? denn als Philoſoph ſol⸗ 
teſt du es wiſſen, daß wer groſſen Herren 
Brillen der Erkenntniß aufſetzen, oder ihnen 
den Staar ſtechen will, er ſeine eigene Au⸗ 


gen wuͤthenden Krallen Preis giebt. 


Sey es darum, verſetzte Bollei, wenn 
nur die Koͤnige, menſchlich und weiſe 
werden, was ſie, leider Gott, — nicht 
immer ſind ! Geduld, wir wollen ſehen, er⸗ 


; 3 


denn ihr Kabinet durften nie zwei Freunde 


. | 
Fuͤnftes Kapitel. 


En Poſaunenſchall brachte alles zur Ruhe. 


Es iſt ein Zeichen, daß wir zu Tiſche gehen 


ſollen. Die Frau Fee fuͤhrte bei dieſen Wor⸗ 


ten den uͤber ſo viele Wunder erſtaunenden 
Weltweiſen auf ihr Lieblingskabinet, das 
mehr Einfachheit und Geſchmack als Pracht 
empfahl. Ein Seſſel fuͤr einen einzigen Gaſt, 


zugleich betreten, zween Spiegel, um ſich 
von allen Seiten zu beſehen, ein Tiſchgen, 
und was einer ſchoͤnen Dame noch unent⸗ 


behrlicher als Tiſch und Spiegel iſt, ein brei⸗ 


ter Soffa von ſchwarzem Sammt, der ihre 
Weiſſe deſto mehr erhob, waren des kleinen 


mit weiſſem Seidenzeug ausgeſchlagenen 


Kabinets Geraͤthſchaften alle beiſamen. Sie 
warf ſich ganz nachlaͤſſig auf den Soffa, bat 
den Weiſen, dem ſie den Seſſel gegen uber 
anboth, den von uns vergeſſenen unter dem 
9 derade Schemmel vorzuruͤcken, und 
B 2 __. 
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ihr niedlicher Fuß, der wenige ſeines glet> 
chen findet, — ſtach dem Weiſen ungemein in 
die Augen. Sie zog eine Glocke, und ſo⸗ 
gleich trugen zwei Maͤdchen, ſchoͤn wie Gra⸗ 
zien ein mit den beſten Speiſen bedecktes 
Tiſchgen herein, den ſie zwiſchen den Soffa 
und den Seſſel ſtellten, und, was die Fee 
ſehr ſchalkhaft bemerkte, ihm das Vergnuͤ⸗ 
gen der ſchoͤnen Hinſicht anf ihren reizenden 
Fuß merklich raubten. 
„Man brachte dem Weiſen mit laͤcheln⸗ 
den Mienen ein Glaͤschen Wein, wobei Bol⸗ 
lei nicht wußte, wie ihm geſchah. Speiſe 
und Trank hatten hier eine Zauberkraft juͤn⸗ 
ger und ſtark zu machen. Der Weiſe fuͤhlte 
in einem ſuͤſſen Taumel der Jahre funfzig 
schwinden. Seine Backen liefen auf und 
rotheten ſich, ſeine Augen bekamen neues 
Feuer, ſein Haar wuchs und erhielt friſche 
Farbe; die Stirne hatte ſich geglaͤttet, die 
Hinde entrunzelten ſich, und unter den weiſ- 
ſen Naͤgeln ſpielte ein mattes Roth. Aus. 
ſeinen leeren und durchloͤcherten Kinbacken, 
brach eine Schnur von Perlen hervor, die 
ſeine eingefallene Lippen zuruͤckbog. Seine 
Kniee fielen nicht mehr vorwaͤrts, ſeine Na⸗ 
ſe wurd feſt und ond der n Ri- 
a cken 
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cen. Mit vieler Gefahr fiir ſeine um fa 
ſchwaͤcher gewordene Weisheit erregten die 
hohen Reize ſeiner Frau von Haus einen 
Sturm in ſeinem Jnnerſten , der ihm durch 
alle Adern tobte. Welchen Brand, rief er 
haſt du nicht in mich gegofſen ,. goͤttliches - 
Weib! Beſorge nichts Bollet, erwleberte ſie 
freundlich, deine Wis begierde bewegte mich 
zu dieſem Schritte. Ich bin deine Freundin 
und wir ſind allein. Lege allen Zwang ab; 
denn Vergehungen der Trunkenheit beleldi⸗ 
gen kein Frauenzimmer, und lekdenſchaftliche 
Liebe reitzet nicht unſeren Zorn. Ha, rief 
entzuͤckt der Weiſe, hat man meine morſchen 
Knochen zur Auferſtehung in ein neues Le- 
ben aus dem Grabe hervorgeholt > hab ich 
Nektar getrunken? wars Trank der Ltebe ? 
Holdſelige Gsttin , noch immer vergillen 
Strahlen von Vernunft die Suͤſſigkeit mei⸗ 
ner von dir mir eingeflaͤßten Empfindung. 
Ich ſchaͤme mich, vernuͤnftige ueberlegun⸗ 
gen erſticken meine Worke, meine Bikte, 
mein Flehen! — Weib, ſtille meinen Dur 
oder gieb mir mein ſchwaches halbtodtes 
Alter wieder. — Welche Laſt druckt mein 


Herz? wie beſchwerlich iſ das Leben ohne Ge= 


dert. 
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dert das Herglverzebrt — Wie aͤuſſerſt elend 


bin ich im Beſitz der Staͤrke? Iſt eine ſo 


Die Fee. Bollei, du haſt den Zauber⸗ 
trank der jugendlichen Leidenſchaften getrun⸗ 
en. Denke auf deine moraliſche Betrach⸗ 
Tung zur Bildung der Menſchen zuruͤck, und 
wenn ſie dir nichts nuͤtzen, ſo ſehne dich 


mit den Fehlern der Menſchen aus, und ſei 


Feiſe! Strenge Moraliſten verderben mehr 
als fie verbeſſern, indem ſie mehr verlangen, 
als die menſchliche Natur zu leiſten vermag. 
Bollei. Entzaubere mich, und ich will 
meine moraliſche Betrachtungen ins Feuer 
werfen, oder gewaͤhre mir meine Bitte, 
und ich lache der windigten Weisheit 
des Menſchen! Ich ſehe wohl ein, weil man 
nicht gluͤcklich ſeyn kann, ſo iſt man weiſe, 


und weil man nicht reich iſt, ſtellt man ſich 


mit der Armuch zufrieden. Er warf ſich zu 
ihren Fuͤſſen, ſie hob ihn auf, verwies ihm 
ſeine Kuͤhnheit, ſpottete ſeiner ein Weil⸗ 
chen, — und — entzauberte ihn. 


Sechs⸗ 


martervolle Enthaltſamkeit , zu der mich dein 
Falter Blick zu verurtheilen ſcheint, zu ertragen? 
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Boer ſaß nun entzaubert und weiſe wie 
zuvor, aber mit einer Freud-und leidigen Er- 
innerung an das eben Vergangene zur Seite 
ſeiner reizenden Dame. Du ſolſt bei mir 
keine Langeweile haben, ſobald deine heiſſe⸗ 
ſten Wuͤnſche befriedigt worden: meine Kunſt 
zu unterhalten, iſt unerſchoͤpflich — ſagte 
die Fee, und in dieſem Augenblick fielen die 
Fenſterliden zu, ein Laͤmpchen ließ ſich her⸗ 
ab, und warf auf den ihnen gegenuͤber han⸗ 
genden Spiegel einen ſchwachen Schein. Du 
wirſt nun mit einigen Helden Bekanntſchaft 
machen, Bollei, die der kuͤnftigen Geſchich⸗ 
te zu thun geben werden. Dies ſagte ie , 
und ſogleich ſah Bollei eine Figur im Spie⸗ 


gel die ihm eine unbeſchreibliche Ehrfurcht 


einfloͤßt. Dieſer ehrenvolle Geiſt wird der 
Befreier ſeiner Landsleute Freund der Rech⸗ Wot 


te ſeines Vaterlands, und ſeines Pflegva- 
ters, den er zu lieben alle Urſache hat, Moͤr⸗ 


der werden. 


Voz 


” Wollet * 4 
Fee. Solt' er wohl eines uͤbermuͤthigen die 


belligſten Menschenrechte um ſeines Hochmuths⸗ 


willen niedertretenden, Millionen Seufzer er⸗ 
preſſenden Selbſtherrſchers, wozu er, den Ge⸗ 
briiuchen und der Freiheit des Landes zuwider, 
ſich ſel bſt machte, ſolte er eines Wuͤthrichs 
ſchonen, — weil er ihn, es herzlich gut 
meinend 7 Aus ſicht giebt 7 nach ſeinem Ahle⸗ 
ben gleiche Urſurpationen begehen zu koͤn⸗ 
nen ?a) dieſe Figur verſchwand, und eine klei⸗ 
nere, deren Phiſiognomie vfel Loͤwen ⸗ und 
Wolfartiges enthielt, nahm ihren Platz. Was 
Halts du von dieſem kleinen Krummhals ?2 — 

Den moͤcht ich lieber nicht ſehen, ſagte Bol⸗ 
lei, und kann mich doch nicht ſatt ſehen 
an ihm.“ b) Dieſer verwegne Sterbliche wird 
in ſeiner Eroberungswuth die halbe Welt 


mit Blut faͤrben, an ſeinem Triumphwogen 


werden mächtige Koͤnige mit Ketten raſſeln, 
ſein Herrſchername wird von einem Pole 
zum anderen — ſchrecklich werden, er aber 


wird , ſeiner unerſdttlichen Eroberungsbegier- 


den wana. bei unendlichen Kronen der 
| Duͤrf⸗ 
5 Brutus andy Cifar wahrſcelnti<! 
b) Mexander 20. 


Dirfrigft aller Menſchen ſeyn. Genuͤgſam⸗ 
keit kann den Bettler reich, und Ehrgeitz den 

Beherrſcher einer halben Welt zum duͤrftig⸗ 
ſten Bettler machen. Eine meiner Brillen 
loͤnnte dieſen Vielfras und mit ihm Millionen 
Menſchen begluͤcken. Er wuͤrde im Beſitz 

derſelben Menſchenblut ſchaͤtzen, und wenn 
ſich die Geſchichte auch nicht die Bausbacken 
um ſeinetwillen zerrieſſe, ſo wuͤrdem doch ſei⸗ 
ne Zeitgenoſſen ſeinen Namen mit liebvoller 
Ruͤhrung nennen. Er empfaͤnde nie die Gei⸗ 
ſel des Gewiſſens, wuͤrde nle vom Durſte 
des misverſtandenen Ehrgeitzes gequaͤllt wer⸗ 
den; nie begegnete das Schattenbild der 
Vernichtung ſeinem Stolze am vermeintlichen 
Wege zur Unſterblichkeit des menſchlichen 
Ruhms, um ihm die ſchreckliche Drohung zu⸗ 
zufluͤſtern: — “ Groſſer Weltbeherrſcher — 
nur ein Tropfen Gift, unter Millionen Mis⸗ 
vergnuͤgten nur ein Bsſewicht — ein Augen⸗ 
blick, und du biſt Erdenſtaub! — biſt der 
jaͤmmerliche Gegeuſtand des Mitleids! oder 
des Spottes der Bettler! — Bollei, du 
laͤchelſt — 2 Sey erſt ein Koͤnig, erobere 
Linder , ſchleppe Fuͤrſten an deinem Triumph⸗ 
wagen, hoͤr das Jubeljauchzen des Volks, 


ſchluͤrfe den Becher eee Schmei⸗ 
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chelei bis an die Hefen aus, laß dich #o- 
dann bisweilen aus dieſem ſuͤſſen Taumel 
von dem Schreckenbilde der Vernichtung we— 
cken, und empfinde den Vorgeſchmack der 
Hoͤllenpein. Wie viel gliclicher iſt der 
Mittelſtand, der, im Schos ſeiner Familie, 
die ihn liebt, mit ſeinem Gewiſſen in Frie- 
den — und entfernt von den Klauen der 
uͤbermuͤthigen Groſſen, lebt! Er hat weder 
fuͤr ſein Leben noch das Phantom eines un- 
ſterblichen Namens zu zittern. Er muſ- 


tert zwar nie die Thaten des Ruhms und 


der kuͤnftigen Bewunderung, er erzittert aber 
auch nicht wie Cſpenlaub wenn er in dieſem 
Spiele der Phantaſie auf einen Grabhuͤgel 


ſtoͤßt, und die Zweideutigkeit ſeiner Beſtimmung 
durchbort nicht gleich zweiſchneidigen Dolchen 


ſein Herz. Dies zu Jeiden iſt ein Vorrecht 
der Koͤnige. Der blanke Schadel eines radge- 
brochenen Straſſenraͤubers macht ihm keinen 
Vorwurf des Mordes — denn er iſt kein 
ungerechter Koͤnig! das Geraͤuſch des herbſt⸗ 


. lichen Laubes erſchrikt ihn nicht: ach viel⸗ 
leicht bricht Verzweiflung in Rache aus — Gegen 


das Schickſal koͤnnen uns hundert tauſendKrie⸗ 

ger nicht ſchuͤtzen! — So ſpricht das herbſt— 

liche Laub nur mit uͤbermuͤthigen Koͤnigen, 
88 | den 
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den gemeinen Mann aber filhrt es kaum nur 
zu ernſten Betrachtungen uber den kommenden 


Winter. Die Koͤnige koͤnnen wohl gluͤcklich 


machen, aber ſie ſelbſt ſind es nur ſelten. 
O ihr heiligen Schattenbilder! rief Bollei, 
ihr Kinder der Einbildungskraft vom Dunſte 
des Maſtes und des Weins erzeugt; o ihr 


Irwiſche und Geſpenſter, muͤßt ihr es allein 


ſeyn, die der unterjochten Menſchheit fuͤr 
das Wohlwollen der Fuͤrſten buͤrgen muͤſſen? 
Trauriges Loos! — Die ſchlaue ihn mit ih⸗ 


ren Sophiſtereien reizende Fee laͤchelte uͤber 
dieſe Ausrufung, welche eine neue Erſchei- 
nung unterbrach. Welcher Engel in weibli⸗ 
cher Geſtalt! eine Koͤnigin, ſagte die Fee, 
die erſte in ihren Reiche, welche von ihrem 
Gemahl wirklich und einzig geliebt, und vom 
ganzen Lande angebethet werden wird , 


ohne zu folge der daſelbſt uͤblichen morſchen 


Staatsmaximen und des eingebildeten Staats⸗ 
intereſſe wegen, zwiſchen zwoen Nationen ei⸗ 
ne neidiſche Eiferſucht zum Trotz ihrer gerech⸗ 
ten Geſchwiſter zu unterhalten. Die Ge- 
ſchichte zweier Reiche wird ihren Namen eben 


ſo gewiß verewigen, als den Namen des 


ehrwuͤrdigen unſterblichen in allen Kabineten 
ge⸗ 
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gefuͤrchtete Miniſters , der dieſe Ehe ſchlieſſen 
wird. Geſchmeidigkeif des Geiſtes, Zaͤrt⸗ 
lichkeit des Herzens, Kuͤnſte der Toillete, 
erworbene oder abgetrotzte Neigung der Mi⸗ 
niſter vom Einfluſſe durch zuvorkommende klei⸗ 
ne Gefdlligfeifen, wirkliche Einſicht in Staats⸗ 
angelegenheiten, Geſchmack und natuͤrliche 
Weiberreize, alles wird dazu beitragen, ih⸗ 
re Herrſchaft unumſchraͤnkt zu erhalten. 
Dieſer gekroͤnte Liebling der Natlon, 
der Muſen und der Grazien macht in dem 
Zauberſplegel ihrem Bruder dem Beherrſcher 
eines ſehr muͤchtigen Volkes platz. Bolle 
fallt Ehrfurchtsvoll vor dieſer Erſcheinung 
zur Erde nieder. Iſts maͤglich, waren ſei⸗ 
ne Worte, ſo redlich, menſchlich, thaͤtig oh⸗ 
ne der Strafgeſetze Sporn, ſo einſichts voll 
durch eine ſich ſelbſt gegebene Erziehung, ſo 
ausdauernd in den beſchwerlichſten Arbeiten, 
ſo unverdroſſen bei der Undankbar keit ſeines 
Volks, das er gluͤcklich macht, ſo ruhig und 
gelaſſen bei oͤffentlichen Verleumdungen ſo 
frei von Vorurtheilen und — ein Koͤntg!— 
dein Zanberſpiegel luͤgt, — oder gieb der 
Welt mehr ſolchd Beherrſcher, und deinem 
Brillenmacher den ewigen Feierabend. 
By \ Ste 
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Sie hat ihm noch mehrere Fuͤrſten ges 
zeigt, und ihn beſonders auf eine Monarchinn 


aufmerkſam gemacht, die Kraft ihres Genies 


naͤrdliche WilſtensF zu bevölkern, mit der 
in ihrem Reiche laͤngſt erloſchenen, nun aber 
wieder hoch flammenden, Fackel der Vernunft 
in der Hand, ſchaͤbliche Finſterniſſe zu zer⸗ 
ſtreuen, unter viehiſchen Geſchoͤpfen die 
wahrhafte Menſchwerdung zu befaͤrdern, bei 
ihrer beneidenswerthen Groͤſſe thaͤtige Freun⸗ 
de unter Koͤnigen zu finden, und Freund⸗ 
ſchaft zu erwiedern, Wiſſenſchaften anzu⸗ 
bauen und Landesgluͤck zu erndten von Ewig⸗ 
keit her beſtimmt worden. "= 
Zum Kontraſt dieſer Gemaͤlde — ſtellt 
die Fee dem von lauter Weisheit verblende= 
ten Bollei ein Bild der ſogenannten freien 
Staaten auf, wo die Menſchen zwar nicht 
von einem einzigen Gluͤckspilze unter einer 
Decke fortgeritten werden, wo aber ei⸗ 
ner auf den anderen ſpringt, jeder die Laſt 
von mehreren traͤgt, jeder ſeine Krallen 
gegen aller Augen ausſtreckt, jeder ſein eige⸗ 
ner Diener und Herr iſt; alle gewiſſen alt her⸗ 
gebrachten den damaligen Umſtaͤnden zwar 
angemeſſenen den gegenwaͤrtigen aber widri⸗ 
gen und ſchoͤdlichen Gebrguchen und Geſetzen. 
an-. 
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anhangen , alle an einem alten Habit, der 
keinen Stich mehr halten will, flickend, und 
denjenigen einſtimmig var dammend, der ih⸗ 
nen fuͤr die zerfetzten Lumpen einen neuen 
brauchbaren Mantel umwerfen will. Zuwi⸗ 
der der Vernunft, und bei voller Ueberzeu⸗ 
gung, daß es keine Hexen giebt, beſteigen 
zufolge des alten Geſetzes die Hexen den 
Scheiterhaufen, und die leichtſinnigen Spoͤt⸗ 
ter kirchlicher oder politiſcher Auswuͤchſe ver⸗ 
lieren, Kraft des alten Geſetzes und aus 
landuͤblicher Gewohnheit den Kopf. Bollei 
entſetzt ſich noch mehr, als ihn die Fee, die 
ſeinen Verſtand zu heilen und die Raſereien 
der Philoſophie aus ſeinem Schiidel zu ver⸗ 
bannen beſchloß, unter die Wilden fuͤhrt, 
welche ohne Geſetze und Sitten — nur ei⸗ 
nem wilden Inſtinkte allein folgen. Die 
aͤuſſerſte Duͤrftigkeit macht ſie grauſam und 
liſtig: die Grauſamkeit aber und die Liſt 
machen das Leben ihrer eigenen Brut unſi- 
cher. Der Vater verlaͤßt ſein Weib, ſobald 
fie ſeine Begierden ſtillte, und die unbehilf— 
liche Mutter, die unter einer Eiche ſchwach 
und krank liegt, frißt vor Hunger ihr eige- 
nes Kind. Sieh her, und ſchlage nicht dei— 
ne Augen nieder, groſſer Philoſoph! — 
4 . Hier 
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Hier leben die nackten Menſchen mY dent 
Rechte der Natur in feuchten und dunklen 
Hoͤlen ohne eingebildete Beduͤrfniſſe von Ei⸗ 
cheln, frei von geſellſchaftlichen Vertraͤgen 
und berechtigt ſich ſelbſt aufzureiben. Ich 
bin beſchaͤmt, erwiederte Bollet, ich habe 
uͤber die weiſen Fuͤgungen der Vorſehung 
gemurrt. Die geileſte Einbildungskraft des 
raſendſten Tyrannen iſt auſſer Stande die 
Menſchen ſo elend zu machen, als ſie es im 
Beſitze des getraͤumten Naturrechtes ohne ge⸗ 
ſellſchaftliche Vertraͤge, Geſetze und Sitten 
ſind! Bei dieſen Worten warf eine ſuͤſſe Be⸗ 
taͤubung den Weltweiſen zur Erde; und als 
er erwachte, befand er ſich unweit von der 
in Felſen eingehauenen Berghalle, wo die 
dicke Wirthin und Molla uber ſeine Wieder- 
kehr verzweifelten. 

War es Wirklichkeit oder Traum? ſag⸗ 
te Bollei zu ſich ſelbſt. Fuͤr einen Traum 
wars zu lebhaft; — fuͤr eine Wirklichkeit 
dem Verſtande zu unbegreiflich! 

Er rafft ſich auf, der Wohnung ſeiner 
Wirthin und ſeines neuen Kindes zuzueilen. 
Was ſcheppert da in meiner Taſche ? Wie? 

Es ſind Diamanten! weiches Waſſer? wel— 

che ben 2 und Wy” an der Zahl! Sie 
pd 
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find eben ſo viele Fuͤrſtenthuͤmer werth! — 
und, Gott, auch eine Brille! daran bin ich 
reicher als alle Koͤnige der Welt. O wie 
unausſprechlich gluͤcklich bin ich, in dem Be⸗ 
wußtſeyn, Millionen Menſchen gluͤcklich ma⸗ 
chen zu fonnen !. | 


7 
> 


Zweites Buch. 


Erſtes Kapitel. 


* 


* 


1 


Als Bolei in die Stube trat, wollt' eben 
ein junger ſchoͤner Burſche mit vor Wutß 
rollenden Augen die zur Erde hingeſtreckte 
Molla toͤdten. Die dicke Wirthin lag ohn⸗ 
maͤchtig in einem Winkel. „Ach, Gott ſey 


Dank, mein Vater! dieſer Menſ<h_ da! — 


Weiter konnte Molla nicht reden, Thraͤnen 
ſtuͤrzten aus ihren Augen, und Thraͤnen x 
ten uͤber die Backen des wuͤthenden Jungs 
lings. Der Dolch entſank ſeiner zitternden 
Hand, und er wollte zum Fenſter hinau& 
ſtuͤrzen. — 

„Alter Schurke, ſchrie der entſchloſſene 
Burſche, da ihm der Alte eben den Weg 


vertrat: — will du mich dem Spies den 
* —_—_— 


1 


Gerechtigkeit ausliefern? Zittere vor mir; 
Mich ſelbſt zu retten, wuͤrg ich dir die ſchwar⸗ 
ze verraͤtheriſche Seele aus deinem ausge⸗ 
mergelten Koͤrper; — deine Geſichtszuͤge 
werden mich nicht entwaffnen! — Er blickte 
bei dieſen Worten auf die ſchoͤne Molla; und 
ſte zitterte — fuͤr den Vater, und fuͤr den 
Moͤr der gleich zaͤrtlich. 

Bollei. Wer biſt du, ungluͤcklicher Juͤng— 
Ing? In meinem Buſen gluͤht menſchliches 
Wohlwollen. Sey du ein noch ſo groſſer 
Verbrecher — deine Thraͤnen haben dir Mit- 
leid und Verzeihung erworben. Wer biſt du? 

Der Juͤngling. Ich kenne den nicht, der 
mich zeugte, und habe nie die geſehen, die 
mich gebahr; Boͤſewichte wurden meine Freun- 
de, und meine Freunde haben mich zum 


* Baſewicht gemacht. Mein Name iſt mir ſo 


theuer wie mein Leben, und mein Leben ver- | 
acht ich ſo ſehr, daß ich mich meines Na— 
mens ſchaͤme. Wer mich verabſcheut, den 
lieb' ich, und wer mich lieben koͤnnte, der 
verdiente den Tod. Itzt kennſt du mich, 
Wer iſt dies Maͤdchen da? | | 

Molla. Ich habe drei Vaͤter. Ich weis 
und hab von meinem erſten Vater nur drei 


Buchſtaben, der zweite ließ mir, was ich 
hatte, 


EST - 


hatte, der dritte erhielt mir, weß ich kaum 
mehr bedurfte; doch ſchaͤtz' ich dies nun, 
weil es ein Geſchenk der Liebe war, ſo wie 
ich mein Elend liebte, weil ich aus vaͤterli⸗ 
cher Zaͤrtlichkeit dazu kam. 

Bollei: Sie iſt meine Tochter, aber ich 
kenne ſi e nicht; ſie hatte eine Mutter, und ich 
habe ſie nie geſehen; ich habe eine Frau, 7 
und bin noch ein Junggeſelle; ich bildete 
mir ein, weiſe zu ſeyn, und ich war der al⸗ 
lergroͤßte Thor: nun ich es einſehe, fang“ 
ich an vernuͤnftig zu werden. 

Die Wirthin, die indeſſen zu Sinnen 
tam, hoͤrte dieſe Sonderbarkeiten, und drang 
in die naͤhere Erklaͤrung des Juͤnglings zus 
erſt, dann in Molla's, dann in Bollki's:. 


r 
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Zweites Kapitel. 
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M. i Vater, begann der Juͤngling ſein 
Erzaͤhlung, war der reichſte Kaufmann in 
Ormus. Er verliebte ſich in die Frau ſeines 
Freundes; dieſer Freund ſtarb als ich eben 
zur Welt kam, und meine Mutter fuͤr mein 
Daſeyn, ihr Leben lies. Mein Vater verlor 
alles, was er liebte, an dieſem Weibe, er 
ward toll und ſtarb in einem Narrenhaus. 
Meine Vormuͤnder waren ehrliche Leute; waͤ⸗ 
ren fie Schurken an mir geworden, ſo waͤr“ 
ich vielleicht ein ehrlicher Mann geblieben. 
Als ich bei meiner Volljaͤhrigkeit meine Reich- 
thuͤmer antrat, rief Ormus — es iſt ganz 
unerhoͤrt! Nie war ein Menſch reicher! Ich 
liebte keine Pallaͤſte, aber ich baute ſie; ich 
bedurfte nicht der Beleuchtung der Stadt, 
denn meine Abende bracht' ich zu Haus zu, 
aber ich be leuchtete ſie; haͤuslich, wie ich 
war, und einſam, haͤtte die Stadt ewig un⸗ 
akte bleiben koͤnnen; aber ich ließ ſie 
36150 pfla⸗ 
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pflaſtern: ich liebte keine Komoͤdien noch 
Baͤlle; aber ich gab und bezahlte ſie. Ich 
that, was andere Leute gewunſchen haben, 
und mir kein Vergnuͤgen machte. Man 
nannte mich vafiir die Noſe der Menſchheit, 
und die Perle des Vaterlands. Ich kannte 
zwel Maͤnner, die ſich fuͤr meine Freunde 
ausgaben, und ich war ihr Freund, weil ſie 
mich ſo nannten. Eine beſondere Grille hatt® 
ich nebſtbei; wo ich nur irgend einen Boͤſe⸗ 
wicht finden konnte, den ſucht' ich auf, und 
half ihm: und deshalb ſchalt man mich einen 
Narren allgemein. Die meiſten Verbrecher 
waren es durch Ungluͤck und Zufall. Die 
meiſten Leute von Talenten und Geſchicklich⸗ 
keit. Viere darunter waren beſonders reif 
geſpießt zu werden. Ich errette ſie, ich 
kaufte ſie der Gerechtigkeit ab. Der eine 
hatte ſeine Frau, die ihn durch ihre Bos⸗ 
beit reizte, umgebracht; der zweite war ein 
Straſſenraͤuber und Moͤrder, der dritte ein 
Dieb, der vierte ein falſcher Muͤnzer. Durch 
mein Vermoͤgen verſetzte ieh fie in gute um⸗ 
ſtaͤnde, und gab ihnen Beſchaͤftigung, die 
ihre Umſtaͤnde durch Fleiß verbeſſern konnte. 
Sie ſind reiche und ordentliche Leute gewor- 
den. Sie haben mich nie angered't, _— 
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Suberten die Farbe ſo oft ie mich ſahen , 
und ich verhinderte dies ſo oft ich konnte, 
indem ich ihnen auswich. Meine Freunde 
hingegen verwickelten mich in Unternehmun⸗ 
gen die ich nicht verſtand, die ſie aber 
um deſtobeſſer verſtanden. Sie machten 
mich daher zum Bettler und brachten 
meine Reichthilmer in ihre Haͤnde. Ich muß⸗ 
te entfliehen, und beſchloß, um zu leben, 
ein Straſſenraͤuber zu werden. Man ſetzte 
Preiſe auf meinen Kopf und Namen, den 
ich verborgen und geheim halte, wie mein 
mein Leben, das nunmehr jeder Redliche ver- | 
abſcheuen muß, der ſich nicht meiner Ver⸗ 
brechen theilhaft machen, und den Tod ver⸗ 
dienen will. Ha! und dies ein Werk mei⸗ 
ner Freunde! die vier Boͤſewichte hingegen 
lieſſen mich durch geheime Bothen aufſuchen, 

riethen mir, mich in einem fremden Lande 

niederzulaſſen, und boten mir daſelbſt, als 

einen Beweis ihrer mir ſchuldigen Dankbar— 
keit, ihr halbes Vermsgen an. Es iſt alſo 
wahr, daß Boͤſewichte meine Freunde wurs 
den, daß mich meine Freunde zum Boͤſe⸗ 
wicht machten, daß mein Name mir ſo theuer 
ſey, wie mein Leben, und daß ich den ver- 
obſcheuen muͤßte, der mich lieben ksunte, 

Die 
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Die Wirthin ricth ihm das Anerbiehen d 
vier Boͤſewichte anzunehmen, aber er ver⸗ 
ſicherte ſie, daß er lieber auf Gefahr ſeines 
Lebens rauben nnd toͤdten, als wiederneh⸗ 
men wolle, was er einmal verſchenkt habe. 
Bollei las ihm hieruͤber ein Kapitel aus 
ſeinen moraliſchen Betrachtungen zur Bildung 
der Menſchen vor, aber Fedor verſicherte 
ihn, daß ein edies Herz einer ſolchen Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit unfaͤhig ſey, und daß die 
Noth ihm keine Zeit uͤbtig laſſe, uber das 
Laſter, davon unſere Erhaltung abhange, 
nachzudenken. Wenn dies ein Widerſpruch 
ſt, ſo liegt er in der Natur des Menſchen, 


Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 


. 

Mons weihte ſeiner Geſchichte einige Zaͤh⸗ 
ren, und ſtimmte nun die ihrige an. Mein 
Leben ſagte ſie, iſt kurz und einfoͤrmig. Der 
alte Mann, bei dem ich erzogen wurde, und 
der unter Naͤubern ſein Leben einbuͤſſen muß⸗ 
te, ſagte mir in meinem fuͤnften Jahre, daß 
ich die Tochter eines Fuͤrſten ſey. 

Aus Furcht, in der Stadt und am 
Hof umgebracht zu werden, lies er, zaͤrtlich 
fur mich beſorgt, mich bei dieſem Alten er⸗ 
ziehen. An meinem Halsbande, das mit 
den drei Buchſtaben A. K. P. bezeichnet 
iſt, wuͤrde Er mich ſeiner Zeit erkennen. 
Dieſes Leben war fiir mich ein wirkliches 
Elend, indeß, es ward mir aus Liebe zu— 
gedacht, und ich litt es gern. Als ich aber 
dem alten Pfleg vater verlohr, war mir dies 
elende Leben ganz unnuͤtz; denn ich werde 
nie wieder meinen Vater finden. Dennoch 


ae hy nun dieſes Leben, weil es meinen 
drit⸗ 
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dritten Vater ſo viel gekoſtet hat. Sie um⸗ 
armte hierauf den gutherzigen Bollei, der 
uͤber alles, was er hoͤrte, erſtaunte. Der 
Juͤngling ſieht ihr noch einmal ſtarr ins Ge— 
ſicht, ringt die Haͤnde, und ſaͤllt zu ihren 
Fuͤſſen: ach, ich Ungluͤcklicher ich Verworfe— 
ner — ich — ich habe deinen Pflegvater 
umgebracht! — * 
Die Hauswirthin. und wenn du meh⸗ 
rere Geſchwiſter hatteſt, — ſo iſt ſicherlich 
dein fuͤrſtlicher Herr Vater hier eingeſalzen, 
und die fuͤrſtlichen Hoheiten deine Geſchwi— 
ſter haͤngen halb geſelgt im Kamine. Ich 
habe deine Familie ſchon halb verzaͤhrt. 
Bollei. Ach, ſonderbar! und ich ſoll dein 
Vater ſeyn, da ich doch der Gemahl derje— 
nigen bin, die deinen Vater gefreſſen hat? 
Molla. O laßt mich zu mir ſelbſt kom⸗ 
men! Ich vergehe! — Du biſt der Gemahl 
meiner Vatermoͤrderin, du der Morder mei- 
nes Pflegvaters, und ich — ich die dop- 
pelte Tochter — liebe euch beide unaus- 
ſprechlich! Wer von uns iſt der groͤſſere Ver— 
brecher ? Gott, entſcheide dies, aber richte 
uns nicht deshalb! 


Vier⸗ 
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Viertes Kapitel, 


— 


Di. Jungling in Molla verliebt, und uͤber⸗ 
zeugt von der Redlichkeit Bolleis ſowohl als 
der Wirthin, die, trotz ihrem Betbuche an 
dieſem Straſſenraͤuber aus Verzweiflung nicht 
den Boͤſewicht erkannte, machte kein Beden⸗ 
ken, ſeinen Namen zu entdecken. Er hies 
Fedor. Bollei machte dem Ungluͤcklichen den 
Vorſchlag nach Ormus mit ihm zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Nach Ormus? rief alles entſetzt. Dort 
ſtecken ſie ihn ja ſogleich an den Spies! und 
was mir peinlicher noch als der Tod ſelbſt 
waͤre — die Schadenfreude meiner Neider! 
ſetzte Fedor hinzu. Wie kann einem ver- 
nuͤnftigen Mann ſo etwas nur traͤumen? ſag⸗ 
te Molla. „Ihr alle kennt mein Herz, und 
wißt, daß ich nicht toll bin. Verlaßt Euch 
auf meine Steine, und auf meine Brille.“ 
Sie begriffen nicht, was der Philoſoph von 
Brill, und Steinen faſelte, aber Fedor ent- 
* ſich, dem Alten einen Beweis ſeines 
Ver⸗ 
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Vertrauens auf ſeine Freundſchaft zu geben 


und mit ihnen Ormus nach zu geben. Kaum ſie 


das Thor dieſer Stadt erreichten, fragte der 
Weiſe, ob es wahr ſei, daß auf den Kopf 


des Fedor tauſend Schaͤffel Silberſtuͤcke aus⸗ 
geſetzt wurden? man beantwortete dieſe 


Frage mit Ja, So nehmt ihn gefangen, 
ſagte hierauf der Weiſe, und zahlt mir den 


beſtimmten Preis fuͤr ſeinen Kopf aus, — 


hier iſt er ſelbſt. O du allerabgefaͤumteſter 
Schurke ſchrie Fedor, waͤhrend man ihn ge⸗ 
bunden hat, du biſt — der dritte Freund, 
deſſen glatten Worten ich traute. Boͤſewich— 


te haben mich retten wollen, und Freunde, 
die die Bakken voll Tugend hatten, ſtuͤrzten 


und toͤdten mich! Molla fiel in Ohnmacht, 
und die Wirthin ſah an Bollei dieſem Ver— 
raͤther ſeines Freundes — keinen Verbre— 
cher, der ihre Rache reizte. Wenn mein 
Betbuch nicht unwirkſam wurde, ſo begreif 
ich nicht, was ich ſehe! dachte ſie bei ſich 
ſelbſt. Man brachte Fedorn ins Gefaͤngniß, 
und rieth dem Weiſen ſich am kommenden 
Morgen zur Sonne der Gerechtigkeit zum 
Richter uber Leben und Tod zu begeben, all- 
wo er die verſprochene Summe ſogleich wuͤr— 
de einſtreichen koͤnnen. Bollei brachte indeſ- 
| | ſen 
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ſen ſeine zwei Damen auf ein bequimes 
Zimmer, und troͤſtete ſie ſo gut er konnte. — 

Uiber die ſogleich in ganz Ormus ver- 
breitete Nachricht von Fedors Gefangenneh⸗ 
mung gerieth alles in Bewegung. Man ſprach 
uberall von Bollei, von Fedors Tod und 
ſeiner Hinrichtung. Alle Fenſter wo man 
den Miſſethaͤter vorbei fuͤhren muß, wur⸗ 
den fuͤr theueres Geld gemiethet. Viele, 
die an ſeiner Tafel gemaͤßtet wurden, viele 
die er gluͤcklich machte, beſtellten {|< Pferde 
um ſo nahe wie moͤglich, beim Richtplatze 
dem Trauerſpiele beizuwohnen. Bolleis Gaſt— 
wirth gieng den Weiſen an, ſich nach den 


Umſtaͤnden Fedors genau zu erkundigen. 


Dieſem Mann erbaute Fedor ſein Gaſthaus, 
richtete daſſelbe ein, und ſchenkk es ihm ſehr 
großmuͤthig. Der Gaſtwirth that, als ob 
es ihn ſchmerze, innerlich aber empfand er 
Schadenfreude; und die dicke Frau ergrimmt 
daruͤber, ſties ihm ſogleich ein Meſſer zwi⸗ 
ſchen die Rippen, daß er todt zur Crde nie- 
derfiel. Der Laͤrm uͤber den Todſchlag des 
Gaſtwirthes kam in wenig Augenblicken zu 
den Ohren der Polizei, und die Moͤrderin 
des Undankbaren in das nemliche unterirdi⸗ 
che feuchte Loh, worinn Fedor ſchmachtete. 
EE | Fe⸗ 
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Fedor weinke vor Schmerz uber die Uudank- 
barkeit des Gaſtwirthes und erſtaunte uͤber 
die Ruhe des Weibes. Waͤrſt du nicht reich 
geweſen, ſo haͤtteſt du keine Undankbarkeit 


erlebt; und haͤt ich keinen ſo groſſen Glau⸗ 
ben auf die Zuſage Bolleis, daß uns bei— 


de ſeine Brille retten wuͤrde, ſo koͤnnt ich 


nicht ruhig ſehn. Der alte Halunke hat 
mir die wahre Brille aufgeſetzt, entgegnete 
Fedor und knirſchte mit dem Zaͤhnen vor 
Wuth. 7 
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Des Morgens lies ſich Bollei zur Sonne 


der Gerechtigkeit zum Richter uͤber Leben und 


Todt, den Weg weiſen. Der Bediente vom 
Gaſthauſe fuͤhrte ihn bis zu dem Pallaſte, wo 
die Sonne der Gerechtigkeit wohnt. Der 
Richter uͤber Leben und Todt iſt ein gut er 
alter Mann, ſagte der Bediente. Seine 
Buͤcherſamlung beſteht aus zwei Baͤnden, ei- 
nem Folianten und einem Quartanten. Der 
Foliant enthaͤlt alle Kriminalgeſaͤtze, und 


das Quart alle erbaulichen Gebethe. Sein 


ganzer Verſtand ſteckt in dem Folianten, und 
ſein ganzes Herz in dem Quartanten. Er 
lebt und webt zwiſchen Galgen und Altar; 
er ſchlaͤgt todt nach dem Buchſtaben des 


Geſetzes, und bethet fuͤr alle, die er todt- 


ſchlaͤgt. Gewiß, ihr werdet einen Ehren⸗ 
mann an dieſer Sonne der Gerechtigkeit ſin⸗ 


den, wenn ſie gleich denenjenigen warm 


macht 
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macht, auf die ſie ihre beſondet en Strah⸗ 
len wirft. 

Bollei wollte ſogleich die Treppen be⸗ 
ſteigen, welche zur Sonne der Gerechtigkeit 
fuͤhrten: aber ein grober dicker Mann, der 
am Thor ſtand, zog ihn die bereits erſtiege- 
nen Treppen hinab, und ſchwur ihm, daß 
er ſich ſogleich fortpacken muͤſſe. Es ſei erſt 
um 9 Uhr, und der Richter ſchlafe noch. 
Wie? dachte Bollei, geht die Sonne der 
Gerechtigkeit in Ormus ſo ſpaͤt auf? Er paß⸗ 
te zwo Stunden unterm Thor, und befrie— 
digte die Neugierde des ungeſchliffenen Thor— 
waͤrters, was er beim Richter zu thun ha— 
be, ſo weit ers fiir gut fand. Sein Ge- 
ſchaͤft ſchien dem Thorwaͤrter wichtig genug, 
er lies ihn ins Vorzimmer. Bolleis Augen 
mußterten die in Goldſtufen hier prangen- 
den und ſich ein groß Anſe hen gebenden 
Herren, und laͤchelte da er erfuhr —: die⸗ 
ſe waͤren nur die Bedienten und Trabanten 
der Sonne der Gerechtigkeit. Der Richter 
ſei noch mit dem Fruͤhſtuͤcke, das ihm ein 
ſchoͤnes Maͤdchen reiche, und ſeinem Morgen- 
gebethe — nicht fertig. Um die Mittags- 
ſtunde wurde Bollei vorgelaſſen. Er ſagte 
mit 8 Worten, daß er den Fedor ein⸗ 
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gebrachk habe, und die deshalb ausgeſetzte 
Summe abholen wolle. Der Richter lach— 


te herzlich daruͤber, und entgegnete mit vie⸗ 


len Worten, daß dieſes nicht ſogleich ge— 
ſchehen koͤnne, indem erſt bewieſen werden 
muͤße, wer er ſey? wie er und ob Er ſo 
heiſſe? ob niemand auſſer ihm den naͤmlichen 
Namen fuͤhre? welcher von beiden, den Fe— 
dor gefangen nahm? ob ſonſt niemand Theil 
daran habe, oder zu haben vorgebe? wie 
er ihn fieng und hieher brachte? ob es auch 
Fedor ſey, den er einlieferte? ob ſich Fedor 
nicht ſelbſt ausgeliefert haͤtte? und derglei— 
chen mehr, welches zu unterſuchen ſchon Tag 
und Stunde beſtimmt werden wuͤrde. Ei! 
ei! brummte der Weiſe in den Bart, als er 
zuruͤckgieng — die hieſige Sonne der Gerech- 
tigkeit macht, indem ſie zuviel Klarheit ver— 
breiten will, — alles dunkel. Fedor wird 
im Kerker verſchmachten, eh der Richter uͤber 
ihn entſcheidet, — \ 
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Dgre Patronanz iſt es {wer in Ormus 
etwas zu erlangen. Wenn ihr dieſe Sum⸗ 
me erhalten wolt, ſagte ein guter Freund, 
den er im Gaſthof kennen lernte, ſo muͤßt 
ihr irgend einem Rechtsfreunde die Haͤlfte | 
derſelben verſprechen. Nach den Rechten ge- 
buͤhrt ja mir die ganze Summe; wie kann | 
der ein Freund des Rechts heiſſen, der mich | 
um die Haͤlfte derſelben bringen will? „Ihr | 
ſeyd hier fremd, und mit den Geſchiften un⸗ 
bekannt. Die Forderung des Rechtsfreun⸗ | 
des werdet ihr ſehr billig finden, wenn | 
ihr erwaͤgt, was er fiir euch thun, und | 

was fur Taxen er uͤberall erlegen muß.“ 

Er muß dem Juſtizverweſer etwas in | 
die Hand druͤcken, damit er euch nicht in ei- | 
nen langwierigen Prozeß verwickle, als wo- 

rauf euch die Sonne der Gerechtigkeit ſelbſt 
aufmerkſam machte. Er muß ſeinen Schrei⸗ 
ber beſtechen, damit er den Spruch nicht lie⸗ 
__— ger 
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gen laſſe, und den Bedienten, damit er ihn 


jederzeit ſogleich anmelde. Er muß die ſo ge⸗ 
nannten Trabanten der Sonne der Gerechtig- 
keit beſchenken, damit ſie ihren Herrn bei 
gutem Humor erhalten, und dem Rechts- 
freunde die Stunden anzeigen, wann ihr Herr 
bei guter Laune iſt. Er muß ſich mit dem 
Rechtsfreunde ausgleichen, der dem Fedor 
gegen euch zugetheilt werden wird, damit 
er ihm den Hals brechen laſſe, ohne ſich 
weiter darum zu bekuͤmmern, und damit ihr 


Recht behaltet, weil ihr Geld habt. Er 
muß bei der Kaſſa ſelbſt den Beamten etwas 


zuflieſſen laſſen, damit ſie keine Hinderniſſe 


machen, und nicht in die Laͤnge Tag fuͤr Tag 


die Zahlung aufſchieben. Dies nennet man 


hier gerechtſame Accidenzen, ſo wie man das⸗ 
jenige, was ſie ſtehlen, Kaſſaſtaub nennt. 


Rechnet nun ſeine Muͤhe; die ungeheuere 
Bogenzahl, die er deshalb wird verſchmieren 
muͤſſen, und urtheilet, ob er nicht billig iſt, 


wenn er mit der Haͤlfte vorlieb nimmt? 


Ihr habt Recht, mein Freund, ſagte 
Bollei, da, wo alles ſtielt, iſt es ein Gluͤck, 
wenn man die Haͤlfte ſeines Eigenthums be- 
hauptet. Ich werde die Sache einem Rechts⸗ 


freunde uͤberlaſſen. Um euer Gold iſt mirs 
| zwar 
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zwar nicht zu thun, aber ich will wiſſen, wie 
viel Unheil meine Brille dereinſt anrichten 
werde. Indeſſen wird der Koͤnig von ſei⸗ 
nen Landguͤtern, wo er ſich mit Jagden un⸗ 
terhaͤlt, zuruͤckkehren, waͤhrend ſeine Jiger 
mit Ordensbaͤndern, einheimiſche zweibeinigte 
Thiere erlegen. Bis dahin muß mein Freund 
im Gefaͤngniſſe von Langerweile, — der 
Furcht vor dem Tode, und der Vorſtellung, 
daß ich ihn hintergangen habe, wechſelsweiſe ge⸗ 
quilt werden. Wohl ihm, daß der erſte 
Augenblick, da ihn das Gluͤck wieder an⸗ 
licheln wird, alles Weh auf ewig aus ſel⸗ 
ner Seele vertilgt, und daß die Erinnerung 
an vergangene Uebel weit ſuͤſſer ſey, als 
das Andenken genoſſener Freuden in truͤben 
Lebenstagen. 
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| En anderer guter Freund , » den Bollei im 
Gaſthofe kennen lernte, gab ihm den Rath, 
ſich an den oberſten Rentenverwalter, der ein 
groſſer Miniſter und Gelehrter ſey, zu ver⸗ 
wenden. Bollei gieng, wo man ihn hin⸗ 
ſchickte. Der Thorwaͤchter des obriſten Ren⸗ 
tenverwalters war in das naͤmliche Modell 
ſeines Kollega gegoſſen: nur daß er noch ein 
Bischen groͤber war, und mit einem ſilbernen 
Zehnpfuͤnder am Stocke geradezu auf die 
Paar Zaͤhne Bollei's zielte, wofern er nur 
einen Schritt weiter gehen wuͤrde. Bollei 
beſaͤnftigte den Helden mit einigen Silberſti- 
cken, und ſogleich wies ihm dieſer mit her⸗ 
abgezogenem Hute die Vorgemaͤcher des obri⸗ 
ſten Rentenverwalters. Hier waren aller 
Orten breite Tiſche angebracht, die mit tief- 
ſinnigen Staatsbeamten reichlich beſetzt wa⸗ 
ren, welche ſehr muͤhſam der Wahrheit nach- 
forſchten: ob zweimal zwei vier, und zwei⸗ 
En drei ſechs _— 
Dieſe 


* 
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Dieſe Leute, dachte Bollet , irren doch 
ſeltener, als jene bei der Juſtiz, denn zaͤhlen 
iſt ſicherer, als Menſchenthaten waͤg en. Er 
bat einen von dieſen Beamten, ihn zu dem 
obriſten Rentenverwalter zu fuͤhren. Bewahr 
mich der Himmel, das koͤnnt' ich nicht, wenn 
ihr mein Vater waͤret! erwiederte der Beam⸗ 
te. Wir haben heut eine wichtige Arbeit. 
Die Staatsauslagen haben ſich vermehrt, 
und der Fuͤrſt, der doch die Steuer nicht er⸗ 
hoͤhen will, verlangt mehr Geld. Er will 
ſeine Unterthanen auf keine Art druͤcken laſ- 
ſen, und doch ſollen wir, weil die Einkuͤnfte 
zur Beſtreitung des Staatsbeduͤrfniſſes poche 
hinreichen, mehr Geld ſchaffen. 

„Wie wollt ihr das anfangen?“ Das iſts 
eben, was heute entſchieden werden muß. 
Einige dringen darauf, daß die Vorrechte ei- 
ner gewiſſen Klaſſe Staͤnde, die bisher nichts 
kontribuirt hatte, aus dem Grunde ſollen 

aufgehoben, und ſie zur Entrichtung einer 
verhaͤltnißmaͤſſigen Steuer angehalten werden, 
weil jeder Buͤrger ſeine Schultern hat, um 
gleiche Laſt mit dem andern zu tragen. Eini⸗ 
ge, die die Aufhebung dieſer Gerechtſamen 
fuͤr ungerecht anſehen, rathen zur Vermeh- 


rung der Staatspapiere, und ſagen: daß ei⸗ 
5 ne 
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ne. Papiermuͤhle von zwei Pitten hinreiche , 
* weitlaͤuftigſten Staaten mit Reichthuͤmern 
zu uͤberhaͤufen; Einige wollen, daß man 
durch Aufſchlaͤge Waaren vertheuere, die das 
eingebildete Beduͤrfniß der Anhaͤnglinge des 
Luxus ſind; und daß fremde Produkte, die 
wir entbehren koͤnnen, die Staatseinkuͤnfte 
fuͤr ein Paar Jahre unendlich vermehren 
duͤrften. Dieſem Vorſchlag ſetzen ſich aber alle 
entgegen, welche galante Weiber haben, oder 
auslindiſche Weine und andere Waaren lie⸗ 
ben. Sie ſagen, daß alle Kaufleute dadurch 
zu Grund gehen wuͤrden. 

„Und welchen von allen dieſen Vorſchlaͤ : 
gen} glaubt ihr, werde der Fuͤrſt annehmen?“ 
Ich glaube, alle; aber jeden nur in 
dem klugen Maaße, in welchem die Anwen⸗ 
dung dieſer Vorſchlaͤge dem Staate nuͤtzlich 
ſeyn mird. „Euer Fuͤrſt iſt alſo kluͤger, als 
ihr alle zuſammen.“ 

Der Miniſter, zu dem endlich Bolle vor⸗ 
gelaſſen wurde, ſaß in einem Lehnſtuhle, und 
klagte uͤber Kopfwehe, weil ſein ungeſchick⸗ 
ter Kammerdiener ihm eine Haarkappe auf- 
ſetzte, die um ganze zwei Graͤne ſchwerer 
. fey, als es ſeine gewoͤhnlichen ſind. Der 
Miniſter ſagte, er koͤnne dergleichen Laſten 
nicht 
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nicht tragen, denn er habe einen ſchwa⸗ 
chen Kopf. Er beſah den Philoſophen von 
der Scheitel bis auf die Zaͤhen, und war 
ſehr verdruͤßlich — weil er aus ſeiner 
Tracht kaum klug werden, und ſich daher nicht 


ſogleich entſchlieſſen konnte, ob er, ſeiner, 


hohen Miniſterwuͤrde unbeſchadet zu ihm du 
Ihr — Er oder horts der Herr ſagen ſoll? 
denn dieſer leztere Titel gebuͤhrt, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, nur den fuͤrſtlichen Beamten, 
und den geadelten Buͤrgern. Als er aber 
die Urſache und den Charakter des Bollei er— 
fuhr, nemlich, daß er nur ein Philoſoph 
ſey, und Geld haben wolle, fuhr er vom 
Seſſel wie ein Drache, und ſchrie wie einer, 
den man ſpießt: Ihr ſeyd ein Narr, der 
Fuͤrſt weis den Teufel, was er thut, er 
kennt nicht den Stand ſeiner Kaſſen, — Er 
kann leicht ganze Schaͤffel Silberſtuͤcke zum 
verſchenken verſprechen, zahlen aber iſt ; an 
uns, und ihr ſolt nichts kriegen, als den 
Buckel voll Schlaͤge, wenn ihr euch nicht 
augenblicklich, fortpackt. Bollei machte eine 
tiefe Verbeugung, entfernte ſich, und dach⸗ 
te, der Mann hat recht, daß er groͤber iſt, 
als ſein Thorwaͤchter, denn Grobheit iſt 


eintraͤglich und macht Anſehen. Mir iſt an 
| 8 eu⸗ 
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eueren Gelde nichts gelegen, dachte er fer⸗ 
ner, aber ich will euch kennen lernen, und 
ſogleich gieng er zu einem beruͤhmten Rechts⸗ 
freunde, dem er die Haͤlfte dieſer Summe 
angebothen. Euere Sache iſt offenbar und 
klar, ſprach dieſer, ſie muß aber verwirrt und 
dunkel werden, damit wir ſie wieder klar 
machen koͤnnen. Ihr ſolt ſodann euer Geld 
gewiß haben. Wir muͤſſen es hier Landes 
thun, wie einige Aerzte, welche aus gewiſ- 
ſen leichten Krankheiten, kalte Fieber ma- 
chen, weil ſie ein kaltes Fieber am beſten ku⸗ 
riren koͤnnen. Wenn ihr, ſagte Bollel, die 
Haͤlfte dieſer Summe nicht euerer Muͤhe we⸗ 
gen verdientet, ihr verdientet ſie euerer Of- 
fenherzigkeit wegen. Ihr ſeyd ein redlicher 
Rechtsfreund, und ihr ſolt von der Summe 
abziehen, ſoviel euch beliebt: die Haͤlfte 
oder mehr, ohne von der Brille was zu be- 
fuͤrchten zu haben. 
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Jo habt euch nicht gut verwendet, ſagte 
ein anderer guter Freund, den er zufallig 
kennen lernte. Der obriſte Rentenverwalter 
iſt zwar nicht ungeſchickt und ohne Verdien⸗ 
ſte. Er hat die Staats papiere, welche ehe- 
dem nicht mehr Anſehen hatten, als die 
Lumpen, woraus fie beſtehen, ſo hoch ge- 
trieben, daß ſie nun mit Agio verkauft wer⸗ 
den. Er verbindet ſeine Kenntniſſe mit ei- 
ner groſſen Wohlredenheit, wodurch er ſei— 
ne eigene Miniſterverdienſte mit gutem Agio 
dem Staate anſezt, und ſich wichtig erhaͤlt, 
Man glaubt, daß er ein Orakel ſey, und 
auf Rechnung dieſes oͤffentlichen Kredits iſt 
er ſo grob und hochmuͤthig, daß er allen 
Saͤnftentraͤgern, Haiduken, Schweitzern, 
Nacht - und Thorwaͤchtern den Rang ablaͤuft. 

Geht zu dem Verwalter aller Staats- 
geſchaͤfte, dieſer iſt ein Herr voll Menſch⸗ 
lichkeit und 6—— Er iſt hoͤflich und 

dienſt⸗ 
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dienſtfertig. Ihr ſolt mit ihm und meiner 
Anweiſung zufrieden ſeyn. Durch einige 
vergoldeten Gemaͤcher kam Vollei nach eini- 
gen wenigen Schwierigkeiten, die ihm durch 
die Dienſtfertigkeit eines frommen Hausbon- 
zen erleichtert wurden, zu dieſem Miniſter. 
Er rieb ſich die Stirne, als ob er eben was 
vergeſſen haͤtte, und ſeine Frau ſtand vor 
ihm ihn Thraͤnen. Er hoͤrte den Weiſen 
mit vieler Geduld aus: verſprach ihm al- 
les, was er verlangte, und entließ ihn mit 
der Verſicherung, daß es ihm ein Vergnii- 
gen ſeyn wuͤrde, ihm zu dienen. Im Ab- 
gehen bemerkte der Weiſe, daß die weinen- 
de Dame zu lachen anfieng , und erfuhr nach 
der Hand, daß der ein groſſer Neuling in 
der Welt ſey, der auf ſolche Zusicherungen 
bauet. Was dieſer Herr zuſagt, vergißt er 
ſogleich wieder, und ſpeiſet Jedermann mit 
ſpaniſchen Winden ab, die hohl und nichts 
werth aber doch ſuͤße ſind. Darum koſte es 
ſeiner Frau viele Thraͤnen, wenn ſie ihn zu 
etwas bewegen will. Der Fehler liege uͤbri— 
gens nicht an ſeinem Herzen. Er habe ſo 
viele und ſo manigfaltige Geſchaͤfte, und ein 
ſo ſchwaches Gedaͤchtnis, daß er blos durch 


bee und Nachgibigkeit ſeine Wuͤrde 
be⸗ 


CS 


behaupten fonne. Er laſſe alle Fuͤnf gerade 
ſeyn, und darum laſſe man auch ihn ſeyn, 
was er iſt. Endlich hat er Verdienſte trotz 
Einem. Er ſei gottesfoͤrchtig, und habe in 
ſeinem Leben nichts Boͤſes gethan. Darum 
allein verdiente er ſchon alle Achtung, ſagte 
Bollei, mit dieſem Miniſter ungemein zu⸗ 
frieden, auch wenn er weniger artig waͤrel 
Hoͤflich den Leuten begegnen, einen billigen 
Portier halten, nichts Boͤſes thun, und ein 
Miniſter ſeyn, das, glaubt mir, 1 ſid) 
nicht _ beiſammen. 
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Nair keinen Preis in der Welt moͤcht ich we⸗ 
der ein Koͤnig noch ein Miniſter ſeyn, ſagte 
Bollei zu ſich ſelbſt, der Laufereien und der 
licherlichen Komoͤdien herzlich muͤde. Als 
Koͤnig waͤr ich weiter nicht viel mehr als ein 
gequaͤlter Mann, der ſeinen Miniſtern 
unaufhoͤrlich zurufen muͤßte: arri! arri! 
und als Miniſter wuͤrd' ich von jedermann 
geplagt. Waͤr ich grob, ſo wuͤrde man uͤber 
mich oͤffentliche Klage fuͤhren; waͤr ich hoͤflich, 
ſo wuͤrde man meiner ſpotten; waͤr ich ver⸗ 
nuͤnftig und klug, ſo wuͤrde man Kabalen 
gegen mich anſpinnen, waͤr ich dumm, ſo wuͤr⸗ 

de man mich auslachen. Jeder Schuft faͤllt 
uͤber einen Groſſen ſein Urtheil, und mehre— 
Schufte beſtimmen im Publikum ſeinen Cha- 
rakter. Sie werden wie die Komoͤdianten 
beklaſcht, oder ausgepfiffen, und wenn ſie 
wuͤßten, was man bisweilen von ihnen ſpricht, 


ſo wuͤrde ihnen kein Biſſen Brod ſchmecken. 
Die⸗ 
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Dieſer, den ich itzt beſuche, ſoll gewiß der 
letzte ſeyn, und wenn die Fama von vielen 
andern mir die Ohren noch ſo voll blieſe — 
ich will lieber glauben, als ſehen. In der 
Naͤhe ſehen die Leute immer duͤmmer aus. 
Unter dieſem Selbſtgeſpraͤch kam Bollei zu 
dem Pallaſt des erſten koͤniglichen Geheim⸗ 
ſchreibers. Der Thorwaͤchter redete ihn ſehr 
hoͤflich in einer fremden Sprache an. Das 
klingt ganz anders, dachte Bollei. Hier muͤſ⸗ 
ſen Artigkeit und Ordnung zu Haus und der 
Herr ein Muſter von Hoͤflichkeit ſeyn. Bollei 
durfte ſogleich vorkommen, der Miniſter lies 
ihm einen Stuhl geben, ſprach mit ihm ei⸗ 
ne geraume Zeit, und ſchien ſich um einige 
Herrn vom erſten Adel und Range, die ſich 
vor ihm bis zur Erde beugten, und deren 
tiefe Verbeugungen er kaum mit einem nach⸗ 
laͤſſigen Kopfnicken erwiederte, gar nicht zu 
bekuͤmmern. Je ſtolzer er gegen die Groſſen 
that, deſto zuvorkommender hoͤflich bezeugte 
er ſich gegen den Gelehrten. Seine Urtheile 
uͤber jeden vorkommenden Gegenſtand waren 
ſcharf und zieltreffend. Er verſprach nicht, 
ſich des Weiſen in ſeinen Geſchaͤften anzu⸗ 
nehmen, weil er ſich in fremde Angelegen⸗ 
heiten nicht miſchen koͤnnte. Solte man ihm 
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aber, woran er zweifele, Unrecht thun wol⸗ 
len, ſo wuͤrde er ſeine Klage beym Koͤnig 


unterſtuͤtzen. Hierauf bat er den Bollei ſo 


lang er ſich zu Ormus anfhalten wuͤrde, ſein 


taͤglicher Gaſt zu ſeyn. Bollei dankte vielmal 


fuͤr die ihm angebothene Gnade, und verlies 


den Miniſter in einer ziemlichen Verlegenheit 


über ſein freundliches Betragen und uber ſei- 
nen auſſerordentlichen Stolz. Dieſer Miniſter 


iſt ein ſonderbarer Mann, dachte er, — 
Er bezeigt ſich aufmerkſamer fuͤr Wiſſenſchaft 


und Kunſt, als fuͤr Geburt und Orden. Er 
verſpricht nicht viel, gewiß haͤlt er mehr, als 
er verſpricht, er iſt nicht grob, und man 
muß doch alle Ehrfurcht fuͤr ihn haben. Sei⸗ 
ner Verdienſte ſich bewußt, laͤßt er den Werth 
derſelben diejenigen fuͤhlen, die ſelbſt keine 
beſitzen, und auf jene ihrer Vorfahren po- 
chen. An dieſem Manne hat die Natur den 
Stoff zu zwoͤlf Koͤnigen, davon keiner meiner 
Brille beduͤrfen wuͤrde, verarbeitet. 


Zehn⸗ 


( 63 ) 


2 


Zehntes Kapitel. 


PF So a *- 
, 


MC _—_ 


Wenn ihr bei der Sonne der Gerechtig⸗ 
keit etwas ausrichten wolt, ſagte einer zu 
Bollei, ſo rath ich euch als ein ehrlicher 
Mann, bittet den Oberprieſter um Unterſtuͤ⸗ 
tzung. Dieſer ſolizitirt fiir den frommen 
Miniſter im Himmel ſehr eifrig, und dafuͤr 
iſt der alte Herr ihm mit der herzlichſten Erge⸗ 
benheit zugethan. Bringt dieſer beiden 
Herrn maͤchtige Haͤnde zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Waſchbecken in eurer Angelegenheit, 
und ihr werdet euch treflich dabei befinden. 
Dieſer Oberprieſter iſt vermoͤg den Kirchen- 
ſtatuten des Lands ein Verwalter vieler Reich⸗ 
thuͤmer, die von frommen Glaͤubigen fuͤr 
durftige Wittwen und Waiſen und andere 
unbehuͤlfliche Perſonen zuſammen gebracht 
worden. Sie werden ſtets dem Oberprieſter 
anvertraut, damit er eine kluge Verwendung 
davon treffe, und Nothleidende werkthaͤtig 
unterſtuͤtze, Er darf kein Eigenthum haben, 
| und 
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und ſoll den Tugenden gemaͤß, welche die Ge- 
meinſchaft berechtigen koͤnnen, ihn dieſes 
Amts wuͤrdig zu erklaͤren, — maͤſſig und einge⸗ 
zogen leben. Menſchenliebe und Demuth muͤſ⸗ 
ſen ihn vor allen andern auszeichnen; ſeine 


edle Handlungen allgemeines Beiſpiel und 


die Richtſchnur aller anderen Glaͤubigen ſeyn. 
Man legt ihm daher den erhabenen Titel ei⸗ 
nes heiligen Vaters bei. Bollei war ganz 
entzuͤckt, ſo ein lobwuͤrdiges die Menſchheit 
ehrendes Amt in dieſem Koͤnigreiche zu fin⸗ 
den. Er ſtellte ſich die langen Tafeln vor, 


an welchen der Oberprieſter unter duͤrftigen 


Wittwen und Waiſen ſpeiſet, die unbehilf⸗ 


lichen Bettler, welche das Haus des Oberprie- 
ſters umlagern und die Wohlthaͤtigkeit ihrer 


Glaubensgenoſſen ſegnen. Aber wie erſtaun- 


te der Betrogene getaͤuſchte Bollei, an dieſem 


Oberprieſter einen hochmuͤthigen Stadtſtuger 


zu finden, der die Einkuͤnfte der Bettler als 


ſein wahres Eigenthum betrachtet und ber- 
ſchwendet. Deſſen Tafel mit den koſtbarſten 
Geruͤchten beſetzt wird, woran aber nur die 


Waͤnſte vom erſten Range, ohne Hunger ge- 


maͤſtet werden. Der die Duͤrftigen und Noth- 

leidenden von ſeinem Pallaſt, wegpruͤgeln laͤſtt, 

in prichtigem Pomp einherzieht, vernuͤftti⸗ 
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geute die ſeine uſurpa tionen aufmutz en , 


als Religionsfeinde verfolgt des Glaubens⸗ 
ſiſtemes heimlich ſpottet, und vor lauter De⸗ 
muth Kniebeugungen und andere goͤttliche 
Ehrenbezeugnngen von dem bethoͤrten Volke, 
das er beſtielt, zu fordern frech genug iſt. 
Mir iſt leid, ſagte der Oberprieſter, ſobald 


ſich der Weiſe hinlaͤnglich erklaͤrt hat, um 


was es ihm zu thun ſey, mir iſts leid! Ihr 
ſeid ein Philoſoph — und ich darf Gottes= 
feinde auf keine Art unterſtuͤtzen. Bekehrt euch 
von der geſunden Vernunft zum blinden Glau⸗ 
ben und die Sonne der Gerechtigkeit wird 
euch heute noch die Summe auszahlen laſſen. 
Dafuͤr ſteh ich euch; ſonſt aber werdet ihr 


des Landes verwieſen werden; — denn hier 


leiden wir durchaus keine Philoſophie. 
Derjenige nur, der am blindeſten glaubt, 


und des Menſchenverſtands geſchworenſter 


Feind iſt, der allein macht hier das groͤſte 
Gluͤck. Das ſehe ich, ſagte Bollei an Ih⸗ 
rer Heiligkeit, und entfernte ſich. 
Du armer Wicht, monologirte der Wei⸗ 
ſe am Ruͤckwege, du verſtuͤmmelter mit frem⸗ 
de Schmucke prangender ſchwarzbrauner Hahn! 
wie kahl wirſt du nicht werden, wenn dich 


der Fuͤrſt e mit der Brille der Erkennta 
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nis anſehen , und dich von Rechtswegen 1 des 
uͤberfluͤſſigen Schmuckes, damit du dem Sy⸗ 
ſtem deines Glaubens und den Abſichten dei⸗ 
nes Religionsſtifters anpaſſeſt, entladen laſ- 
ſen wird. Du wirſt alsdann einem in frem⸗ 
der Scheune vom erzuͤrnten Eigenthuͤmer ge⸗ 
fangenem abgerupften und mit angeleimten ro- 
then Kamm aufgeputzen Spatzen gleichen, 
der ſeine Collegen, die gefluͤgelten Broddiebe 
ſchrecken, nnd von ihnen ſelbſt am Ende 
todt gebiſſen und zerriſſen wird.) 
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) So erfahren bisweilen die Bauern auf dem 
Lande mit ihren gefluͤgelten Broddieben , wie 


| fe die Satzen zu nennen pflegen. 
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Eilftes Kapitel 


Nun wars die hoͤchſte Zeit, daß Bollei den 
Fuͤrſten ſelbſt anzugehen beſchlos. Der erzuͤrn⸗ 


te heilige Vater hatte bereits ſeine Truͤffel⸗ 


hunde — gegen ihn geſetzt. So nannte 


man in Ormus die Anhaͤnger eines gewiſſen 


zerſtoͤrten Prieſter Ordens, der dem Staate 
gefaͤhrlich war, weil kein anderer dazu ge⸗ 
langen konnte, als derjenige, der eine gute 


verwegene Naſe beſas, die alles roch und 


uͤberall hinpaßte; glatte zum Kuͤtzeln ge⸗ 
ſchaffene Haͤnde, wo es noͤthig war; und 
ſcharfe lange zum Hacken und Rauben — ge⸗ 
ſchaffene Naͤgel, wo es thunlich geweſen 
iſt. Bolleis guter Leumuth, wenn ers nur noch 
einige Tage haͤtte anſtehen laſſen, wuͤrde 
todtgebiſſen, ſein Name allen Haͤuſern abs 


ſcheulich und er ſelbſt zum Lande hinaus, 


wie es ihm der h. Vater prophezeihte z 
gehezt worden ſeyn; das haͤtte die Kuppel 


Truͤffelhunde des Oberprieſters bald bewerk⸗ 
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Felligt : die nicht laut zu bellen aber deſts 
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ſicherer zu beiſſen abgerichtet ſind. | 
Bollei begab ſich alſo zum Ksnig , der 
ein ſo ziemlich vernuͤnftiger, leutſeliger und 
zugaͤnglicher Herr war, und redete ihn fol- 
gender Geſtalt an: “ Morgen, wie ich hore, 
iſt der zur Hinrichtung Fedors beſtimmte Tag. 
Ich habe ihn eingebracht, aber den dafuͤr 


| ausgeſetzten Preis noch nicht erhalten. Du 


wirſt mich fuͤr einen Betruͤger oder einen 


Wahnſinnigen Menſchen anſehen , -wenn ich 


dir erzaͤhle, was ich alles bereits erlebet 


habe. So viel verſicher' ich dich, du kanſt 
viele Miniſter — viele Raͤthe, viele Prie⸗ 
ſter ſpieſſen laſſen, bis ſoviel Geſchicklichkeit 


und Redlichkeit auf'm Spies ſtecket, als 
* — oder nie! 
Koͤnig Morgen oder nie! Iſt Fedor nicht 
ein Straſſenraͤuber? 

Bollei. Ja, und doch widerruf ich nichts. 
um deiner Majeſtaͤt zu beweiſen, daß ich ein 


Mann bin, deſſen Worte bei deinen Mini- 


ſtern und Raͤthen Gewicht haben koͤnnten, 
wenn ich nicht den geraden Weg dem krum⸗ 
men vorzoͤge, — will ich dich einen meiner 
Diamanten ſehen _ Betrachte dieſen 
— a 5 2272 . „ 1 ; 

2a Koa 


Kdnig. Er iſt unſchaͤtzbar, ich kann ihn 
nicht bezahlen. Wenn du mir ihn fuͤr vier 


-_, 


tauſend TonnenGGoldes geben — ſchenken willſt, 


ſo will ich dir verbunden und mit Gnaden 


Zeit Lebens gewogen bleiben. Ich will es 


dann oͤffentlich bekannt machen, daß ihn 
derjenige bekommen ſoll, der mir meine 
verlohrne Tochter wiederbringt. 
Bollei. Deine Tochter? Wie alt? 
Koͤnig. Ins fuͤnfzehnte Jahr. Ich hat⸗ 
te einen ſehr grauſamen Vetter, den die Ra⸗ 
che ſammt vierzehn Kindern vertilgte. Es 


hatte ſich das Geruͤcht verbreitet, daf Meu⸗ 


chelmoͤrder auch mir und meinem Kinde auf⸗ 
lauren. Ich verſteckte ſie daher, und gab ſie 
einem redlichen Manne zu erziehen, der, wie 
ich eben erfuhr, von einem Strraſſenraͤuber 
erſchlagen wurde. Was hiebei aus meinem 
Kinde geworden, weis ich nicht. Meines 
Lebens hab? ich nie geachtet, — und das hab? 
ich noch. — Des Lebens meiner Tochter aber, 
fuͤr welches ich mehr beſorgt geweſen — ach 
— Hier entfiel dem Fuͤrſten eine Zaͤhre, und 
er verſtummte. 

Bollei. Es ſind Wege der Vorſicht, auf 
denen wir wandeln. — Sey gutes Muthes. 
_ du gerecht biſt, — fo wird ſie dir je⸗ 

den 
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den unverſchuldeten Streich tauſendfach ver- 
gelten an namenloſer Freude. Wir ſprachen 
von meinem Steine. Er iſt mir nicht feil. 
Ich ſchenke dir denſelben mit dem aufrichtig⸗ 
ſten Wunſche, daß du Fedorn meinen Freund 
vetten moͤgeſt. 

- Konig. Deinen Freund? den du ſelbſt 
rad , den du dem Strafgeſetze ver⸗ 


kauft haſt? 


Blollei. Wer zwoͤlf ſolche Steine beſitzet, 


verkauft nicht ſeine Freunde; — und iſt kein 
Freund der Verbrecher. Wenn du ſchonen 
Tannſt, ſo woll' dich der Himmel deine Toch- 
ter, den Morder ihres Pflegvaters und die 


Moͤrderin deiner Familie finden laſſen! Bei 


- #eſen Worten verlies Bollei den Koͤnig. 
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Zwoiftes Kapitel. 
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Ne. war ein Koͤnig in einer groͤſſeren Vers 
legenheit. Gerecht, wie er war, konnt' er 
Fedors nicht ſchonen. Aber er war auch 
Vater, Vater einer einzigen Tochter! Bols 
lei ſagte ſie ihm fuͤr die Schonung ſeines 
Freundes zu; und Bollei iſt im Beſitze von 
zwoͤlf Steinen, die zwoͤlf Koͤnigreiche werth 
ſind. Das Geſchenk, das er ihm machte, 
iſt koͤniglich — vielleicht iſt er ſelbſt ein vers 
kleideter Koͤnig? und Fedors Freund? Zu⸗ 
dem iſt Bollei ein unzweideutiges Bild der 
Redlichkeit und der Tugend; — aber Fedor 
iſt doch ein Straſſenraͤuber! Da ſich nun ſol⸗ 
chergeſtalt der Koͤnig zu nichts entſchlieſſen 
konnte, ward Fedor mit allen uͤbligen Feier⸗ 
lichkeiten ſammt der dicken Frau zum Tode 
gefuͤhrt. Er war voll Verzweiflung, die 
Frau aber ruhig und heiter. Ihr Glaube 
auf die Brille des Weiſen verlies ſie noch 
nicht. Schon bat der Scharfrichter den De⸗ 
9 um Verzeihung, daß er ihm einen 
Spies 


SS 


Spies durch den Leib jagen muͤſſe, als Bollei 
durch Volk und Wache drang, und Fedorn 
an ſeine Bruſt druͤckte. Fedor ſtieſt ihn von 
ſich, ihn einen haͤmiſchen Verraͤther ſcheltend. 
Das anweſende Volk erſtaunt uͤber dieſe 
Szene. In dieſem Augenblick erhebt ſich 
ein Staub und ein Geſchrei : der Koͤnig! 
der Koͤnig! Bollei verlaͤßt nun ſeinen Freund 
und ſeine dicke Freundinn, bittet Se. Maje- 
ſtat, die Verbrecher mit dieſer Brille nur ei⸗ 
nen Augenblick zu betrachten. Der Koͤnig 
fand die Bitte zwar ſonderbar, aber er hatte 
keine Urſache, ſie abzuſchlagen. Kaum hatte 

nun der Koͤnig mittelſt dieſer Brille die bei⸗ 
den Verbrecher ins Aug gefaßt, befielt er, ſie 
zu entfeſſeln, bittet Fedorn, der indeſſen zur 
Erde ſinkt, und die umgefaßten Kniee des 
Hurſten mit tauſend Thraͤnen benetzt, um 
ſeine Freundſchaft. O, ich hab' dich ſtets 
geehrt und geliebt, mein koͤniglicher Herr! 
ſtammelte Fedor; Bollei und der Fuͤrſt wer⸗ 
den uͤber dieſen einfachen Dank geruͤhrt. Der 
Koͤnig umarmte den tugendhaften Fedor, 
und fuͤhrte ihn in ſeinem Wagen nebſt Bol- 
ei und der dicken Frau, die ſeinen Vetter 
ſammt der ganzen Familie gefreſſen hat, 
durch alle Straſſen von Ormus bis — ſeine 

Burg 
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Keiner konnte die Urſache dieſer Er⸗ 


Burg. 


eignis begreifen — nur Fedors zween reiche 
Freunde hatten Ahnungen davon. Ueber die⸗ 
ſen ſeltenen Einzug riß man Augen und Maͤu⸗ 
ler auf, und das Volk ſchrie jauchzend aller 
Orten: Cs lebe der Koͤnig! Es lebe Fedor, 


ie Roſe der Menſchheit, die Perle des 2 
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Dreizehntes Kapitel 
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Din Miniſtern und dem heiligen Vater L 
welche dem Philoſophen nicht am beſten be- 


gegnet waren, juckte die Haut an mehreren 


Orten. Sie konnten von dem, was vor- 
gieng, nicht das mindeſte begreifen, und zit⸗ 
terten vor den Folgen. Fedor lernte nun 
den Werth des oͤffentlichen Volkes Beifalls 
kennen, und Heuchelei von Freundſchaft un- 
terſcheiden. Der Koͤnig von der Geſchic<h- 
te Fedors unterrichtet, wolte die betritgeri- 
ſchen Freunde und die großmuͤthigen Boͤſe⸗ 
wichte vorrufen, um erſtere zu beſtrafen, 
leztere zu belohnen. Allein Fedor bat ihn 


unablaͤßlich, weil Rache eines der ſuͤſſeſten 


Menſchengefuͤhle ſey, — ihm zu uͤberlaſſen, 
was er uͤber ſeine Freunde und die vier Boͤ— 
ſewichte entſcheiden wolle. Der Koͤnig war 
es zufrieden. Zuerſt kamen die vier Boſe- 


wichte, und den Koͤnig ſchlug doppelt bei 


ih- 
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threm Anblik das Herz vor Freuden. Ihr 
ſeyd es, ſagte Fedor, die ich in gluͤcklichere 
Umſtaͤnde verſetzte. Ja, Gott erhalte dich, 
großmuͤthiger Fedor! wie du unſer Leben er⸗ 
hieltſt, das ſich ſeither an unſeren Kindern 
verdoppelte, welche taͤglich ihre unſchuldigen 
Gebethe zu Gott fuͤr deine Erhaltung lallen. 
Meine Abſicht dabei war keine andere, ent⸗ 
gegnete Fedor, als — um euch zur Tu⸗ 
gend, die ihr verlaſſen habt, zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Es trete einer auf, ſagte der Vieren 
Einer, ich ſtehe mit meinem Leben fuͤr alle 
viere gut, der uns des mindeſten Fehls be⸗ 
ſchuldigen kann! Um unſerer Selbſtẽ rhaltung 
willen ſind wir Diebe und Raͤub er geweſen; 
aber im Wohiſtande uben wir an Durftigen 
mit Freuden die Werke der Menſchlichk eit 
aus. — Selten wird unſer Tiſch gedecket, 
ohne daß einige mit dabei ſind, die uns 
zum Nachtiſche ein Gotteslohn vorſetzen, wel⸗ 
ches unſere Mahlzeiten erfreulich macht. Das 
iſt billig und recht, ſagte Fedor, aber wuß⸗ 
tet ihr nicht, daß ich ein Verbrecher gewe⸗ 
ſen ſey, als ich ein Straſſenraͤuber wurde? 
habt ihr euch nicht gegen den Staat, der 


einen Preis auf meinen Kopf ſetzte, ver 


9 da ihr mir Unterſtuͤtzung und Ret⸗ 
tung 


+... 
tung aubothet? Fir dieſen Frevel fol thr 
geſpießt werden. 
| Wie ihr wolt, erwiederte der vorige 
gelaſſen, wie ihr glaubt, daß es Recht und 
billig iſt: ihr ſeyd zu redlich, um ungerecht 
zu handeln. Wir ſinds zufrieden. 

Fedor. Und bereuet thr auch «ge euers 
That. — 2. 

Der Boͤſewicht. Ich nicht; bebe 
muß ich offenherzig geſtehen, daß wenn ihr 
in dieſe Verlegenheit noch einmal kommen ſol⸗ 
tet, ich euch trotz aller Spieſſe und Schwer⸗ 
ter retten wuͤrde. | 
Ich auch; ſagten die * entſchloſſen. 

Fedor, der ſeine Thraͤnen nicht verber⸗ 
gen konnte, gab ihnen ein Zeichen, ſich zu 
entfernen. Diesmal verzeiht euch der Koͤ⸗ 
nig auf meine Vorbitte. Die Boͤſewichte fie- 
len dem Konig zu Fuͤſſen, und ſchrieen ein- 
hellig: Liebe den Fedor, und vertrau' ihm 
alles an, was dir wichtig iſt, koͤniglicher 
Herr! Er iſt der zaͤrtlichſte Wohlthaͤter, der 
vernuͤnftigſte Juͤngling! Nie lebte ein ſo 
großmuͤthiger Menſch! 

Der Koͤnig und Bollei bewunderten den 
Verſtand des Fedor, und das gute Herz 
det vier Boͤſewichte. 


Nun 
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Nun erfehienen die zween endet auf 
Walen Befehl, welche Fedorn um ſein 
ganzes Vermoͤgen gebracht haben. Meine 
Freunde, gieng ihnen Fedor fehr freundlich 
entgegen ihr werdet meinetwegen, beſon⸗ 
ders da ich ſchon ſo nahe dem Spies gekom⸗ 
men war, ſehr beſorgt geweſen ſeyn? Ich 
habe euere Einſichten und Induſtrie dem Koͤ⸗ 
nige angeruͤhmt. Er hat ſich entſchloſſen, 
euch zu Aufſehern der Fabriken und Manu- 
fakturen mit groſſen Gehaͤltern zu ernennen, 
und ich bin fuͤr euch gut geſtanden mit mei⸗ 
nem ganzen Vermoͤgen, welches ihr die Guͤ⸗ 
te habt, zu verwalten. Die zween Freunde 
waren in einer ſolchen Verlegenheit, daß 
der Koͤnig herzlich lachen mußte. Der eine 
hatte ſich jedoch zu faſſen gewußt, und ſag⸗ 
te: Mein Freund , ich bin euer Diener, 
und will euch Rechnung legen. Auch ich, 
ſagte nothgedrungen der Zweite. Bewahre 
Gott, entgegnete Fedor. Ich muͤßte euer 
Freund nicht ſeyn, wenn ich Mistrauen in 
euere Redlichkeit ſetzen, und Rechnung von 
euch verlangen ſolte. Beſorget und genießet 
dieſer, Reichthuͤmer, wie ihr wolt, nur hut- 
tet euch in euerem neuen Amte die Staats⸗ 


kaſſen mit den IE zu vermengen, ſonſt 
5 be⸗ 
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bemaͤchtiget ſich der Koͤnig der beiden Kaſſen, 
und zahlt mir heraus was mir gebuͤhrt — 
indeß ihr, meine lieben Freunde, mich der 
nemlichen Beſorglichkeit ausſetzen wuͤrdet, 
die Ihr erſt kuͤrzlich meinetwegen empfunden 
habt. Auf dieſe Art, ſagte Fedor zum Koͤ⸗ 
nig, als ſich ſeine Freunde entfernten, hab 
ich mein Vermoͤgen wieder erlangt, die alte 
Freundſchaft erhalten, und deiner Hoheit 
zwei einſichtsvolle Maͤnner geſchenkt, die ſich 
nun vor dem Spies gewiß in Acht nehmen 
werden. | 
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Fedor richtig urtheile: und ließ die huͤchſten 
Staatsbeamte, Raͤthe und den Oberprieſter 


kommen, um ſie zu muſtern. Er verwun⸗ 
derte ſich uber die ſchoͤne Sammlung von Jg- 


noranten und gefuͤhlloſen Kloͤtzen, welche 
die Naſe ſo hoch trugen, daß man glauben 
ſolte, die Weisheit ſelbſt haͤtte in den Schooß 
ihrer Muͤtter das Ey ihres nun exzellenten 
Daſeins gelegt, wenn man im Beſitz der 
Brille der Crkenntnis glauben koͤnnte, wo⸗ 
von ſie ſelbſt uͤberzeugt ſind. Der Koͤnig 
ſprach: Wir haben uns geirrt — ich ent⸗ 
laſſe euch, — ihr elender Troß ausgearte⸗ 


ter aufgeblaſener unwiſſender unthaͤtiger und 


fauler Menſchen; bis auf zwoͤlf in Gaden, 

Unter dieſen brauchbaren zwoͤlfen ſind viere, 
die ganz beſonders meine Achtung und Liebe 

verdienen, und unter den vieren ver⸗ 
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dient elner noch obendrein meine Deunne 


derung, 


Bollei du bleibſt als Freund an met 
nem Hofe, und Fedor, du einſichtsvoller 
hitziger Juͤngling, ſollſt als der oberſte Be⸗ 
treiber der hoͤchſten Entſchluͤſſe dem Staa te 
dienen, und der erſte Keil ſeyn, der die an⸗ 
deren treibt. Die Koͤnige muͤſſen zwar mei⸗ 
ſtentheils durch fremde ihnen vorgeſetzte Bril- 


len ſehen, aber ſie ſind ſelten ſo gut als 


dieſe, deren ich mich bediene. Die Augen der 


Koͤnige ſind eben ſo beſchraͤnkt als die der 


uͤbrigen Menſchen: wir werden vergoͤttert, 
aber da wir nicht Gottheiten ſind, ſo iſt die⸗ 


ſe Schmeichelei ein bloſer Spott. Kilnftig 
ſoll die Erziehung des Landes verbeſſert und 


die Religion gereiniget werden. Sobald 


dieſer Entſchlus Fruͤchte traͤgt, zerbreche auf 
ewig der Scharfrichter ſein Schwert. Ge⸗ 
ſittete Menſchen beduͤrfen nicht grauſamer 
Strafen. Die Verweſer des Kriminalge⸗ 
richts ſollen von Bollei gepruͤft werden, ob 


fie Welt und Menſchenkenntniß beſitzen, nm 


Vorſatz aus leidenſchaftlicher Verblendung — 


vor unzuverbeſſernder der Geſellſchaft gefaͤhr⸗ 

lich bleibender Verruchtheit zu unterſcheiden, 

und ihre Urtheile darnach zu beſtimmen Er 
714 pruͤ⸗ 


ſache des Laſters nachzuforſchen, und auch 


te 


pruͤfe die Richter, ob ſie faͤhig ſind , der Urr 


dem geſtehenden Munde des Verbrechers nicht 
ganz zu trauen. Nicht jeder iſt vorſetzlicher 
Moͤrder, der es bekennt, weil er ſpaͤter anz 
ders von ſich ſelbſt und uͤber ſich ſelbſt als 
in dem Augenblicke des Verbrechens ur⸗ 
theilt! — Wenn dies zu pruͤfen und zu er⸗ 
forſchen verabſaͤumt wird, ſo iſt die richten⸗ 
de Gerechtigkeit ſelbſt nur eine ſtrafwuͤrdige 
Moͤrderin. Hier ſteht eine Frau, die mei⸗ 
nen Vetter und vierzehn Kinder deſſelben 
umbringen lies, ohne daß ich ſie deshalb 


zum Tode verdammen kann. Von dem Zau⸗ 


ber der Gebethe, und der Rache eines muͤt⸗ 
terlich fuͤhlenden Herzens entflammt, war 
es ihr eben ſo wenig moͤglich anders zu han⸗ 
deln — als es unmoͤglich war, daß der 
verzweiflende ſonſt wohlthaͤtige Fedor kein 
Straſſenmoͤrder werde. Ihr erſtaunt? aber 
ich wundere mich nicht uͤber euere Verwun⸗ 
derung: man muß Brillen haben, um das 
einzuſehen. Der Koͤnig entlies ſie, mit die⸗ 
ſem Tage ungemein zufrieden, denn ein Koͤ⸗ 
nig, der durch Unnuͤtzlichkeit oder Bosheit 
dem Staate ſchaͤdliche Beamte abſetzt, und 
ihre Stellen brauchbaren Maͤnnern vertraut, 
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Hat {hon zur Halfte ſein Land gluͤcklich ge⸗ 
macht. Daruͤber erhob ſich zwar ein groſ- 
ſes Klaggeſchrei Muͤtter und Toͤchter, wel⸗ 
che durch den Verluſt der hohen Beſoldungen 
ihrer Viter — um den vorzuͤglichern Theil 
ihrer Reize, um ihren Putz gekommen ſind, 
und ſich manche Unterhaltungen abſchlagen, 
oder ihre Liebhaber, die ſie nicht ferner ti⸗ 
ranifiren durften, in Kontribution ſetzen 
mußten, rangen die Hinde vor Verzweif⸗ 
lung und ſchrien Uber deſpotiſche Grauſam⸗ 
keit; aber der Fuͤrſt hatte nicht noͤthig — 
ſich darum zu bekuͤmmern. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Bones redete nun der Koͤnig ſeinen alten 
Freund an, wie ſtehts mit deinem Verſpre- 
chen? Sagteſt du mir nicht auf den Fall, daß 
ich Fedors ſchone, meine Tochter zu? — 
“ Es war Wunſch, nicht Verſprechen, nicht 


gewiſſe Zuſage,“ erwiederte der Weiſe. 


Das Halsband ſeiner Molla trug Bollet, 
ſeitdem er erfuhr, wie viel daran gelegen 
ſey, bei ſich; wolte aber mit Vorzeigung 
deſſelben ſich noch nicht uͤbereilen.“ Erſt muß 
der Koͤnig ſein Kind kennen lernen, wenn 
anders Molla ſeine Tochter iſt.“ Noch im⸗ 
mer hielt er ſie im Gaſthofe verſchloſſen. 
Allein fie erbrach nun die Thuͤre. Sle hoͤrte 
von Fedors Hinrichtung und Begnadigung, 
lief in die Burg, erfuͤllte alles mit Klag und 
Freudengeſchrei, drang durch die Wachen mit 
fliegenden Haaren, bis in das Gemach des 
Koͤnigs, und ſah unter ſoviel Menſchen nur 


ihren Fedor allein, dem ſie ſich in Thraͤnen 
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zerflieſſend, um den Hals wirft. Dem Koͤ⸗ 
nig iſts unbegreiflich. Sie reiſſet ſich von 
Fedor, und ſtuͤrzt auf den Weiſen, den ſie 
 thren Vater nennt, und dem ſte ſchluchzend 
fur die Rettung ihres Lebens und fuͤr Fe⸗ 
dors Rettung danket, und wo, fragt ſie 
110 itzt, wo iſt der guͤtige Koͤnig? — Sie faͤllt 
1 | ihm zu Fuſſ n — und verſtummt. Er hebt 
HK 
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fie auf. O laß mich ausweinen, koͤnigli⸗ 
cher Herr, — Gott laß dich eine Freude er⸗ 
leben, welche der meinen gleicht, Gott laſſe 
1 dich etwas finden, das du fuͤr verlohren ge- 
nl achtet haſt, und das du eben ſo liebeſt, 
1 als ich dieſen Juͤngling — mehr wuͤnſch ich 
dir nicht, mehr Freude, mehr Wonne faßt 
das Menſchenherz nicht. Der Koͤnig aͤußerſt 
gerithrt uͤber dieſe Worte, kuͤßte ſie auf die 
Stirn, und wirft ſie dem gluͤcklichen Fedor 
mit den Worten: ſeyd gluͤcklich! in die Arme. 
Der Wunſch meiner Molla, die mich 
ihren Vater nennt, weil ich zufaͤlligerweiſe 
ihr Leben rettete, ſoll in Erfuͤllung gehen, 
wenn Deine Majeſtaͤt dieſes Halsband, wel⸗ 
ches ſie trug, erkennt. Der Koͤnig erkannte 
ſogleich daran ſeine Tochter, ſtuͤrzt, auf ſie 
hin, druckt fie an ſein Herz, und vermag 


kaum die Worte unbbrechen: : ach mein, 
7 | mein 
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mein Kind meine An-Kio Peli — — meine Toch⸗ 


ter. Die Anweſenden weinen vor Luſt: Fe⸗ 
dor allein, der ſie, als eine koͤnigliche Prin⸗ 
zeſſinn, verloren glaubt, ſtampft mit den Fuͤſ⸗ 
ſen, und flucht dem Geſchick. „Und du haſt 
ihr das Leben gerettet, Freund meines Her- 
zens! — was kann ich dir zur Belohnung 
mehr als dieſe Thraͤne ſchenken?“ ſagte der 
Koͤnig zu Bollei. „Mehr nicht, erwiederte 
Bollei, denn daran ſchenkſt du mir mehr als 
alle Koͤnige mir zu ſchenken vermoͤgen. — 
Nun ſieht wieder die vor Freuden ſchwach 
gewordene Molla auf ihren Liebling hin. Er 
will ſich entfernen, will auf ewig den Hof 


und das Land meiden; — weil er nicht 


gewußt, daß Molla dis Tochter ſeines Koͤ⸗ 
nigs ſey. O Gott, ruft ſie, ſo bin ich bef 
meinem Gluͤcke doch das ungluͤcklichſte, be⸗ 
jammernswertheſte Maͤdchen! Aber ihr ſelbſt 
habt uns ja, ſpricht ſie zum Koͤnige, bereits 
verbunden? ihr ſelbſt habt den Wunſch: ſeyd 
gluͤcklich hinzugefuͤgt — ? Ja, ja, verſetzte 


der Fuͤrſt, das hab' ich, und wiederhol' es, 


ſonſt waͤr ich nicht wuͤrdig, der Vater eines 


ſo lieben Kindes zu ſeyn. Noch einmal 
ſtuͤrzten beide zu ſeinen Fuͤſſen — alles 
| pries ſich gluͤckſelig und alles dankte dem al⸗ 


ten 


* 
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ten Bollet, der in ſuͤſſen Thrinen zerflos, 
ſein Gluͤck. Der Koͤnig hielt ſich aber un⸗ 
ter allen am meiſten beneidenswerth. Er 
hatte ſeine Tochter wieder gefunden, und 
die Brille der Erkenntniß mehrte taglich ſei⸗ 
ne Zufriedenheit mit ſich ſelbſt. 
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Bril⸗ 


Die 


Brille der Erkenntnis 
fix bloͤde Augen der Koͤnige. 


— 


Zweiter Theil. 
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Drittes Buch. 


Erſtes Kap itel. 


— — — 


Der Konig regierte mit allem Ruhme be- 
reits ins zweite Jahr. Maͤnner von Sach⸗ 
kenntnis und bewaͤhrter Redlichkeit durften 
ſich allein dem Throne nahen; Liſt und Ka⸗ 
bale zitterten vor der Brille, der ſie auswi⸗ 
chen. Man kann die ganze Welt umreiſen , 
ohne einen dergeſtalt gereinigten Hof zu ſin⸗ 
den, beſonders da, wo es, wies hier der 
Prinzeſſin wegen noͤthig war, von Hofdamen 
wimelt, die fuͤr einen ehrlichen Mann unter 
dem Reifrocke ſo mancherlei Gefahren verber⸗ 
gen: und die aus Langerweile und zum Zeit⸗ 
verfreib Kabalen anſpinnen. In dem Herzen 
des abgerupften Oberprieſters, dem alle 
Hofunterroͤcke anhiengen, kochte noch im⸗ 


mer unverſoͤhnliche Rache. Seine Truͤffelhunde 
lauer⸗ 


7 


lauerten im zu lieb — im Hinterhalt auf 


eine ſchickliche Gelegenheit. Sie erfuhren von 
den Vertrauten der Kronprinzeſſin, daß Fedor, 
ihr Gemahl, nicht mehr ſo heftig, als ehe- 
dem, geliebt werde, daß die Prinzeſſin in 
ſeiner Geſellſchaft gaͤhne, und daß der ſonſt 
ſo wachſame Fedor, einer unausſtehlichen 
Schlafſucht unterworfen ſey. Er gerathe 
nicht mehr in Entzuͤcken uͤber ihre Reize — 
und das ſey wirklich ein groſſes Verbrechen. 
Dieſe Truͤffelhunde hatten einen Juͤngling 


vom erſten Adel, der ſchoͤn und witzig war, 


erzogen, und weil er das Ungluͤck hatte, arm 
zu ſeyn, heimlich in einer Reſidenz unterhal⸗ 
ten. Sie initiirten ihn in den Kuͤnſten der 
Verfuͤhrung. Sie brachten ihm Grundſaͤtze 
bei, welche den Menſchen moraliſch abſcheu⸗ 

lich, hingegen auch unfehlbar gluͤcklich ma⸗ 
chen. Sie konnten dabei freilich nicht auf 
ſeine Dankbarkeit rechnen, allein ſie hof⸗ 
ten ſich ſelbſt durch einen guten Gebrauch 


von ſeinen Talenten bezahlt zu machen. Die 


Prinzeſſin verbarg vor dem Koͤnig ihre Un⸗ 
zufriedenheit. Sie beſuchte faſt taͤglich — 


einen nahe gelegenen Park — dem ſie ihren 


Jammer vertraute. Welch' angenehme Ueber- 


raſchung! dort, wo ſie ihre koͤnigliche Thr6- 
nen 
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neu zu vergieſſen pfiegke , in einer bemooßten 

melancholiſchen Grotte, ſties ihr eines Tags 
der ſchoͤnſte Juͤngling auf, der, von innerem 
Gram zerfreſſen, wie es ſchien, und ohne Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, auf den rechten Arm geſtuͤtzt, 
ſein Leid in ſchwere Seufzer preßte. Sie 
erſchrak, erſtaunte, fuͤhlte Mitleid, und be⸗ 
ſchlos, ihm zu helfen. Ihr Verweilen ver⸗ 
rieth ihm die Theilnehmung, die er bei ihr 
zu erregen wuͤnſchte. Er hob ſeine Augen 
gen Himmel, — ſie waren blau und ſchmach⸗ 
tend, und da ſie im Niederfallen zufallig die 
ſchoͤne Prinzeſſin beruͤhrten, erſchrack er ſo 
ſehr, daß er ohnmichtig zur Crde fiel. Die 
Prinzeſſin beſtrich mit ſtaͤrkendem Balſam ſei⸗ 
ne Schlife, und brachte den beinahe Ent- 
ſeelten zum Leben. Um ihn allein bekuͤmmert, 
vergas ſie ihres eigenen Grams. Er ſtuͤrzte 
zu den Fuͤſſen der Guͤtigen, druͤckte ihre Hand 
auf ſeine Lippen, benezte fie mit Thraͤnen, 
rafte ſich auf, und entfernte ſich mit den 
Worten: ach ich Ungluͤcklicher! 
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Das biſt du weniger, als ich! ſeufzte ihm 
die Prinzeſſin nach, welche nunmehr ſeit dem 
ſie ſo viele Reize ſah, ſeit der gluͤhende 
Juͤngling zu ihren Fuͤſſen lag, — von einer 
doppelten Schlange umwunden ward, von 
Abſcheu und Liebe. In dieſem Augenblicke 
verkehrte die Neigung zu dieſem Fremden, 
den, wie ſie glaubt, ſie nie wieder ſehen 
wuͤrde, die ehliche Freundſchaft in Haß, 
und machte ihr den Fedor abſcheulich. Sie 
wirft ſich auf den nemlichen Ort, wo der 
Fremdling lag — ſtuͤtzte ſich, wie er, auf 
ihren Arm, hob wie er, die ſchmachtenden 
Augen gen Himmel, aber am Ruͤckwege er⸗ 
blickte ſie nicht denjenigen, deſſen Bild, dem 
Herzen tief eingepraͤgt, ihre entbrannte Fan⸗ 
taſie unaufhoͤrlich beſchaͤftigte. Sie kam zu- 
ruͤck und wich ihren vertrauteſten Freundinnen 
aus, ward krank, blieb „von der Abend- 
tafel weg, ſchlug unwillig ihren Schooß⸗ 

* hund, 
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hund, verbat {ih Fedors Beſuch, gieng 
beim Spiegel vorbei, ohne darein zu ſehen, 
und, woruͤber man am meiſten erſchrack, ſie 
lies am kommenden Morgen nicht einmal ih⸗ 
ren Friſeur vor. Alle Hofdamen ſchloſſen 
daraus, daß ſie gefaͤhrlich krank ſeyn muͤſſe. 
Bis zu Mittag erholte ſie ſich aber wie⸗ 
der, ſtellte ſich freundlich, gab verkehrte 
Antworten, und eilte nach der Tafel, ſogleich 
wieder in den Park. Sie blieb bis in die 
finfende Nacht in der Grotte; nie hatte ſie 
einen laͤngeren Tag erlebt, und niemals uͤber⸗ 
eilte ſie ſo der Abend. Verdruͤßlicher als 
einer, der in der Kabala ſich verrechnet hat, 
kehrt die Prinzeſſin mit langſamen Schritten 
zuruͤck, und o Entzuͤcken, erblickt den Ado⸗ 
nis im Gebuͤſch, wird gewahr, daß er ſie 
belanert habe, daß er ſich vor ihr verſteckte. 
Nun iſts offenbar! Sie wird geliebt. Sei⸗ 
ne heftige Bewegung, ſein Schmerz, ſeine 
Verzweiflung, ſeine Ohnmacht — alles 
ſchmeichelt nun den Hofnungen der Prinzeſ⸗ 
ſin. Ihre Schamhaftigkeit zerbricht auf den 
zitternden Lippen die Liebeserklaͤrung, die ſie 
ihm in dieſem Angenblicke thun, ihm, ſie nicht 
zu fliehen — zu rufen wolte. Zufrieden bald 
und bald unzufrieden mit dieſer Selbſtüͤberwiu⸗ 
dung 
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dung wilzt fie ſich auf ihrem Bette, wie auf 

Kohlen, beſchließt, weil ihr an der Tafel der Ernſt 
ihres Vaters maͤchtig aufs Herz fiel, den Park 
nicht wieder zu beſuchen; aus Furcht vor der 
Brille, die ihren innern Zuſtand verrathen 
wuͤrde; beſchließ t, dem Fremdling ſeine Leiden⸗ 
ſchaft derbe zu verweiſen; beſchließt, ihn nie 
wieder anzuſehen; beſchließ, die Grotte 
ewig zu meiden; beſchließt, die Reize, die 
ihr Herz verwundeten, zufliehen; beſchließt 
der Liebe fuͤr den Fremdling Gut und Blut 
zu opfern; beſchließt dem Fedor und der Tu⸗ 
gend getreu zu bleiben; beſchließt, Gift zu 
nehmen, und in den Armen des Juͤnglings 
zu ſterben; beſchließt aus Achtung fuͤr ihren 


alten Vater ihre Leidenſchaft zu unterdruͤcken, 


und die Vernunft zu hoͤren. Und unter all 
dieſen Beſchlieſſungen ſitzet fie unvermuthet in 


der bemoſten Grotte, der ſchoͤne Jungling , 


der vorbeiflog, und dem ſie: auf ein Woͤrt⸗ 


chen! zu ſich rief, kniete vor ihr, geſtand ihr 


das Verbrechen ſeiner Liebe; wobei er zugleich 
ſeinen grauſamen Entſchlus, ſich das Leben 


zu nehmen, ihr offenbarte. Er ſtuͤrzte bei die- 


ſen Worten aus der Grott e und lies ſich nicht 
wieder im Park ſehen, - 


Drit⸗ 
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D. Schmerz, die Angſt, die Ahnungen 
der Prinzeſſin waren unbeſchreiblich. Sie ſah 
ihn verzweiflen, bluten, ſterben, ſeinen Geiſt 
vor ihr Bett erſcheinen: und Geiſter ſehen die 
Damen auf ihren Schlafzimmern nicht gern! 
Einer der ſchlaueſten Truͤffelhunde, der Er⸗ 
zieher des Holly, ſo liß der ſchoͤne Geliebte, 
kam, als ſich der Koͤnig eben auf einem ſei⸗ 
ner Luſtſchloͤſſer befand, zur Kronprinzeſſin. 
Er uͤberreicht ihr, unwiſſend, was es ſey? ein 
Liebsbriefchen ; und beſchrieb ihr Hollys Ver⸗ 
zweiflung. Wie nach er bey allem was hei⸗ 
lig ſey, ihn beſchwor, dies Blatt der Vielge- 
liebten einzuhindigen, wie er ſodann zur Er- 
de ſank, — Gott fuͤr das Wohl der Prin⸗ 
zeſſin anflehend; wie er, ſeinem Schickſal flu⸗ 
chend, nach einem Becher grif, wie er ſich 
unter Konvulſionen gluͤcklich pries, die ſchoͤ⸗ 
ne Prinzeſſin nur geſehen und ihre Hand ge- 
kuͤßt zu haben; wie man den Wahnſinnigen 
durch ein kraͤftiges Gegengift erhalten, wie 
er 
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1 
er da von Liebe faſelte, und nun ſeinen 


Feinden unverſoͤhnliche Rache ſchwoͤrt, die ſein 
laͤſtiges Leben verlaͤgerten. Man muß 18 Jah- 


re alt, eine Prinzeſſin, ſchoͤn, verliebt, und eitel 


ſeyn, um ſich die gehoͤrige Vorſtellung von 
dem Eindruck dieſer Reden auf An - Kio Pelis 
Herz zu machen. Sie warf ſich auf den 
Soffa, rang die Haͤnde, zerſchlng ihre Stir- 
ne, ſprang wieder auf, umarmte den Prie- 
ſter, las und las wieder das Briefchen zit⸗ 
ternd durch, weinte, laͤchelte, war vor Freu⸗ 


de auſſer ſich, und rief unaufhoͤrlich: mein 


Holly! mein Holly! 

Ich ſterbe, ſo fuͤhrte der dienſtſertige | 
Truͤffelhund ſeinen Helden redend ein: Ich 
ſterbe, um der Tugend der reizenden An⸗Kio 
Peli willen, denn wollte ſie auch meinen Mar⸗ 
tern aus Uebermaas ihrer Huld verzeihen, 
welche Folgen? Die Brille, zwar nnnilg ei⸗ 


nem ſo weiſen Fuͤrſten, mehr ſeine Neugier- 


de befriedigend als ihn leitend, wuͤrde der 

Guͤtigen ein qualvolles Leben zu bereiten. 
Hier ward der Prinzeſſin die Entbehrlich⸗ 

keit dieſer Brille fuͤr ihren kuͤnftigen Sohn 


durch eine gute Erziehung — davon alles 


abhange, begreiflich gemacht. — Diejenigen, 
die das Muſter von Liebenswilrdigkeit einen 


Hol— 
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Holly erzogen, wuͤrden auch aus ihrem Kin 
de den Inbegriff aller Vollkommenheit, erzie⸗ 


hen koͤnnen. Das Gute, was ſeither in 


Ormus der Koͤnig ſtiftete, waͤr auch ohne 
die Brille geſchehen; aber das Unheil, wel⸗ 
ches nebſtbei durch dieſen Zauber entſtand, 
wuͤrde unterblieben worden ſeyn, und Gott 
koͤnne alle das, beſonders die frevelnde Kir⸗ 
chenreforme nicht ungeraͤcht laſſen. Bolle 
ſey ein Menſch ohne Glauben, ein Zauberer, 
der Gemahl einer Moͤrderin, welche die kaͤ⸗ 
nigliche Familie gefreſſen habe; Fedor ein 
verruchter Straſſenraͤuber, und der Moͤrder 
ihres Pflegvaters. — Die Brille zeige alle 
Bosheiten, nur ihre nicht: folglich muͤſſe ts 
vom Satanas ſelbſt herruͤhren; und derje⸗ 
nige, der ſie ſtaͤle, wuͤrde ſich Gott unfehl⸗ 
bar beliebt machen. Nun gab er vor, eilen 
zu muͤſſen, damit Holly in ſeiner Raſere# 
nicht vieder Gift trinke, oder ſein beklemm⸗ 
tes Herz zerfleiſche, und ſomit n er 12 
nen  Abſ@ied. 
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Viertes Kapitel. 
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E. hat Recht ſprach ſie zu ſich ſelbſt, ich 
bin voͤllig davon uͤberzeugt. Welche Enteh⸗ 
rung, welcher Greul, welche Schaͤndung, — 
in den Armen des Moͤrders meines Pflegva⸗ 
ters zu ſeyn! Die Brille iſt ein teufliſches 
Zauberſtuͤck! Sie erſah bald eine gute Ge⸗ 
legenheit, ſie dem Vater zu entwenden. Wer 
die Brille der Erkenntniß beſitzt, dem 
dient ſie treflich, wer ſie nicht beſitzt, 
der vermißt ſie nicht. Auf dieſe Art haben 
die Truͤfelhunde in Ormus dem Koͤnig ſo gut 
als dem durch ihn aufzuklaͤrenden Volke den 
Verſtand geſtohlen. Sogleich wurde der 
Weiſe, Fedor, und die dicke Frau in Ver⸗ 
haft genommen, der Koͤnig, welcher mit 
der Brille auch die Erinnerung daran verlohr, 
konnte nicht begreifen, wie ihm die groſſen 
Verbrechen dieſer drei beguͤnſtigten Boͤſewich⸗ 
te nur einen Augenblick entgehen konnten? 
Ankiopeli filhrte die Klage. Die dicke Frau 
| at ſoll⸗ 
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follte geſpießt, und Bollei ſamt Fedor, nach⸗ 
dem ſie alle drei lange Zeit im Gefaͤngniß 
ſaßen, zum Lande hinausgepeitſcht werden. 
Hab ich dir nicht vorher geſagt, redete die: 
dicke Frau den vor Verzweiflung ſich das 
Haar zerraufenden Bollei an, daß dieſe 
Schlange dereinſt deine Wunden mit Gifte 
beſtreuen werde, welches freſſender ſey, als 
Hoͤllenpein ohne zu toͤdten? Was haben dei⸗ 


ne Erzi ehung und deine moraliſche Betrach⸗ 


tungen zur Bildung des Menſchen gefruch⸗ 
tet? — Hat dich die Fee nicht gewarnt, 
kurzſichtiger Philoſoph! durch zu dienſtferti⸗ 
ge Befoͤrderung des Gluͤckes von einem Pole 
zum anderen — dich ſelbſt nicht ungluͤcklich zu 
machen? O du wippenartiges Geſchoͤpf mit 
ſo luͤgenhaften Mienen der Sanftmuth! — 
rief Bollei mit bebender Stimme. Verflucht 
ſeyſt du! und, auf ſeine Haͤnde hinſtarrend: 
verflucht ſeyd ihr Narben, ihr Denkmale 
der Rettung ihres Lebens und meines Ver⸗ 
berbens! Iſt das die kindliche Liebe, das 
mir deine Thraͤnen zu ſicherten? o, du all- 
maͤchtiges Weſen ! ſtaͤrke mein brechendes 
Herz — wandle deſſen menſchliche Gefuͤhle 
in Haß und Wuth, ihre heuchleriſche Thraͤe 
nen hingegen in Gift, das ihre ſtole Wan⸗ 
"7h = gen 
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Brut, von einem Boͤſewicht belebt, ſchla⸗ 


ge nicht aus der Art, koſte ſie Todes angſt 
und lohne ihre Schmerzen mit Undank! Je- 
den Tropfen meines fuͤr ihr Leben vergoß⸗ 
nen Bluts reich o Wuͤrgengel der Verzweif⸗ 
lenden in der Schale der Rache am Sterbe- 
Hette dar: — fie ſehe ihren troſtloſen Retter 
im Gefaͤngniſſe jammern, und ſeinen Fluch 


die Wolken des — Richters durch⸗ 
een ; 


Fedor, welcher in war, als der 
durch die Spoͤttereien der dicken Frau zum 
Zorn gereizte Bollei, deſſen ganze Weisheit 
über den Undank ſeiner Tochter aus der Faſ⸗ 
ſung kam, erinnerte ihn an ſeine moraliſche 
Betrachtungen zur Bildung des Menſchen ,— 
die den unverſoͤhnlichen Haß als das ſchwaͤr⸗ 
zeſte Laſter abſchildern, und an die Lehre der 


Fee, davon er ihnen ſo oft e zahlte, — wie⸗ 
nach man mit den Schwachheiten der von 


Leidenſchaften verblendeten Sterblichen Mit⸗ 
leid haben muͤſſe! Sobald das itzo ſiedende 
Blut des Alten zu wallen aufhoͤrte, fuͤgte er 
ſich den Vernunftgruͤnden gemaͤß, in ſeine 
Lage. — Der Tag der Exekution erſchien, die 


dicks Oran ward unter — Verwuͤnſchun⸗ 


gen 
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gen der Erkfenntnifibrille — geſpießt, Bollel 
aber und Fedor wurden bis aufs Blut ge⸗ 
peitſchet, und als Frevler der auch ohne ſie 
ſehr weiſen und einſichts vollen Majeſtar, zum 
Lande hinaus gejagt. Keiner aus dem Vol⸗ 
ke ſchrie noch ferner: es lebe Fedor die Ro⸗ 
ſe der Menſchheit, die Perle des Vaterlands! 


_ — 
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D. Truͤßfelhunde . ſich ſogleich uͤber 
das Gehirn all derjenigen her, die in die 
Staats angelegenheit Einfluß hatten. Ihr 
Hetzmeiſter, der abgeſchilte Oberprieſter und 
der groſſe Anhang geweihter Muͤſſiggaͤnger — 
ſchlugen im Herzen des Reiches ihre Maſt- 
ſtaͤlle auf wie zuvor, man regierte in Ormus 
von Gottes Gnaden, daß ſich Gott erbarm! 
verließ ſich in jeder Staatsnoth auf des 
Himmels unmittelbare Hilfe, die man da⸗ 
ſelbſt Wunder nannte, vertrieb mit Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten alle Bewerbſamkeit, 
und den Erfindungsgeiſt; ward ein Sklave 
fremder Induſtrie, und der Spott aller be- 
nachbarten Reiche. Bollei und Fedor be- 
fanden ſich inzwiſchen am Wege zur dam- 
pfenden Hoͤhle, um der Fee ihre Noth zu 
klagen. Was man nicht alles erlebt! Ich 
bildete mir ein, ſagte Bollei, auſſer der 
menſchlichen Geſellſchaft — Gluͤck zu finden. 
"ey kam zu einer Koͤnigfreſſerin; — ich 
1563p glaub- 
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glaubte, man muͤſſe dem Menſchen in der 
Noth beiſtehen, und dieſer Tugend wegen 
ward ich verrathen; ich verſprach mir eine 
Ehrenſaͤule, — weil ich dem Koͤnige die wah⸗ 
re Erkenntniß beigebracht habe, und ich 
wurde ausgepeiſcht. War um bin ich ſo un⸗ 
vorſichtig geweſen , und benuͤtzte nicht die 
Reden der Fee? Sie ſagte zu mir: „Wer 
die Brille nicht beſitzt, der vermißt ſie 
nicht.“ Es geht damit voͤllig, wie mit dem 
Menſchenverſtande. Wohl dem, der ihn bes 
ſitzt; — jener aber, der ihn nicht beſitzt — 

glaubt ſich oͤfters noch gluͤcklicher! — Hitt" 
ich dies dem Koͤnige beigebracht, — er wuͤr⸗ 
de den Diebſtahl ſeiner Brille verhindert 
haben. Fedor ſagte hierauf: „Wer ſollte 
wohl glauben, daß man arm werden kann, 
da man ſo reich iſt? daß man, ſo arm — 
zu einer koͤniglichen Prinzeſſin gelangen koͤn⸗ 
ne? daß es moͤglich ſey, — als koͤniglicher 
Eidam ausgepeitſcht zu werden?“ — Alles 
iſt nothwendig, ſagte Bollei, ſey daher rus 
hig. „Ich waͤrs zufrieden, antwortete Fe⸗ 
dor, wenns nur weniger nothwendig gewe⸗ 
ſen waͤre, ausgepeitſch zu werden. — Der 
Himmel verfuͤge, was er wolle — uͤber mich 
— uur kein Aus peitſchen mehr! darum wuͤrd 


ich 


©» 
ich bitten Gut,, daß uns fuͤr unſere Schlaͤ⸗ 
ge noch 11 Diamanten uͤbrig geblieben ſind! 
Einer davon reicht hin, uns in die gluͤcklich⸗ 
ſten Umſtaͤnde zu verſetzen, denn dafuͤr ſprach 


die Fee zu ſorgen; und wir werden von 
Ferne, ſobald nur unſer Ruͤcken erſt geheilt 


iſ, der laͤcherlichen Komoͤdie zuſehen, welche 
die groſſen Herren auffuͤhren. Koͤnnen Sie 
uns peitſchen laſſen, wenn ſie uns erwiſchen, 
fo muͤſſen ſie ſich doch auch gefallen laſſen, 
von uns bisweilen ausgepfiffen zu werden. 


Se ch ſte 6 Ka pitel. 


N. dem die Sonne unſere Wanderer den 
ganzen Tag hindurch auf die Scheitel brann⸗ 
te, ſtieg ſie im Purpurmantel eingehuͤllt, ins 
Meer. Ha uͤber den Krummhals, deſſen 
ſie mich aus der dampfenden Hoͤle erinnert! 
Mafjeſtaͤtiſch geht er auf. In ſeiner ſiegrei⸗ 
chen Laufbahn zum naͤmlichen Ziel des nie⸗ 
drigſten Bettlers — macht er der Welt warm, 
und brennt manche unbedeckte Scheitel zu 
Staub. — Am Abende ſeines Lebens erweckt 
er Bewunderung, und iſ anſehbar ; kaum 
verſinkt er aber in das Meer der Ewigkeit, — 
ſo eruͤbrigt der Welt von ſeiner Herrlichkeit 
auch nicht die geringſte Spur! — Die Ge⸗ 
ſchichte bemerket nur, daß geſtern die Sonne 
prichtiger untergieng, als heute, daß ſie die 
Menſchen aber auch heute weniger brannte, 

als geſtern! — Laß uns hier eine Huͤte 
bauen, Fedor, um den Aufgang und Nieder, 

6 gang 
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gang der Sonne unbekuͤmmert — und von 
verſengenden Strahlen in einer Hole ſicher! 
Bollei's feierliche Rede wiegte den Fe⸗ 

dor in. eine ſanfte Melancholei ein, welche 
aber bei der ſehr natuͤrlichen Reflexion ver- 
flogen, daß Bollei ſchon wieder mit einer 
unnuͤtzen moraliſchen Betrachtung zur Bil⸗ 
dung des Menſchen angeſtochen kommt: mit 
einer Grille, davon ihn die Fee in der dam⸗ 
pfenden Hole heilen wollte. Ueberhaupt 
war Fedor noch zu jung fuͤr einen Einſied⸗ 
ler, und glaubte nicht, daß er in einem je⸗ 
den Staate fuͤr ſeine gute Meinung den 
Staubbeſen empfangen wuͤrde, Er machte 
daher dem Alten Vorſtellungen; dieſer aber, 
muͤde von der Reiſe, melancholiſch, und von 
dem Reiz eines ruhigen Lebens angegriffen, 
wollte den eben erreichten Wald nicht wieder 
verlaſſen. Deine jugendliche Kraͤfte, Fedor, 
koͤnnen der Welt durch deine wohlwollende 
Geſinnungen nuͤtzlich, und dir ſelbſt eine 
Quelle manigfaltiger Vergnuͤgungen werden. 
Mir hingegen finden dieſe morſchen Kno- 
chen den nahen Tod an. Krankheit und 
Verdruß, dieſe Begleiter des Alters wuͤrden 
mich der Geſellſchaft der Menſchen unertraͤg⸗ 
lich machen, und durch ihren Spott oder 

5 ihre 
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ihre Geduld mit meinen Schwachheiten wuͤr⸗ 
den ſie mir unertraͤglich ſeyn. Das beſte 
iſt, wir ſcheiden. Du nimmſt dieſe Dia⸗ 
manten, einen behalt' ich zum Andenken der 
Fee, und ziehſt mit deiner vollen Lthensfraft 
in das Getuͤmmel der ſich durchkreuzenden 
Menſchenthaͤtigkeit; — ich aber ziehe mit 
meinem Gram, und dem Wuſte meiner ſchwer⸗ 
muͤthigen Gedanken in eine Hoͤle, wo ich 
niemand zur Laſt bin, und bis zu dem mir 
ausgeſteckten Ziele auf meinem vor Alter ge- 
kruͤmmten Ruͤcken, meine eigene Buͤrde tra⸗ 
ge. Lebe wohl! — Erinnere dich meiner 
Liebe; und kannſt du dereinſt, des Lebens 
muͤde, in dieſen trauten Wald wiederkehren, 
ſo ſuche meine Gebeine auf, ſammel' ſie zum 
Andenken einer redlichen Freundſchaft, und 
weihe mir eine Thraͤne! „ Nimmermehr, al- 
ter Vater, o nimmermehr verlaß ich dich. 
Wenn es dein Ernſt iſt, hier irgend in einer 
Hoͤle auszuruhen, ſo werd ich deiner pflegen, 
deiner warten, wie ein dankbares Kind ſei- 
nes Vaters pfleget, und deinen ſterbenden 
Mund fruͤh und ſpat um deinen Segen bit- 
ten!“ 
So erweichten N e einander mit Freund⸗ 
boot icherungen eine ziemliche Weile, bis 
ſie 
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ſte durch ein vermeintliches Erdbeben, und 
ein ploͤtzlich entſtandenes Gewitter in ih⸗ 
rem Geſpraͤche geſtoͤrt wurden. Die aͤlteſten 
Eichen ſchienen innerhalb der Erde zu zer⸗ 
reiſſen. Ein Stuͤck Fels, aus dem man ei- 
new Pallaſt haͤtte erbauen koͤnnen, riß ſich 
von einem hervorragenden Berge los, und 
fiel, unweit von unſern Abentheuern, die 
im Schrecken ihre Haͤnde dagegen ſtreckten, 
als ob ſie ihn aufhalten, und ſich retten 
koͤnnten, uͤber hundert Klaftern tlef ins Thal. 
Die ganze Erde erbebte davon. Waͤren ſie 

nur noch zwanzig Schritte vorgegangen, ſo 
wuͤrde er ſie bedeckt, und zermalmet haben. 
Auf dieſem abgeriſſenen Felſen, der im Fal⸗ 
len nirgend anſtoſſen konnte, und ohne ſich 
daher zu waͤlzen, ſenkrecht hinabſiel, graſten 
ein Mutterſchaf nebſt ein Paar Laͤmmern, und 
ſprang en ſo munter wie zuvor. Sieh doch, 
ſprach der Weiſe — dort oben die. Schifchen, 


Hund uns hier unten — und rundumher die 


goͤttliche Vorſicht! Sie fielen beide in den 


Staub, weinten bitterlich! — und (chriens _ 


o Gott! o Gott! — 
Da wo der Fels losbrach, riß der 
Berg ſeinen Rachen auf. Ein Rabe arbeite⸗ 


te ſich aus demſelben mit vielem Geraͤuſch 


her⸗ 
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hervor , flog mit der Brille der Exfenntnis 
im Munde zu dem knieenden Weiſen, legte 
ſie nieder, und ſprach: Du wirſt vielen hel⸗ 
fen, dir aber wird nie geholfen werden, und 
wenn du gluͤcklich ſeyn wirſt, wird man dich 
bedauren, — denn dieſe Brille n. du nie 
verlieren! 
| Wie du willft , — der du uuten und 
oben mit Schonung des Lebens die Felſen 
hinabwirfſt! wie du's verhaͤngſt! ich bin 
dein Wurm! — Sie raffen ſich auf, und ge- 
hen entſchloſſen ihren Weg weiter. Ohne 
deiner zu ſpotten, Bollei, ſagte Fedor — 
Die Natur macht, wenn man auf ſie merkt, 
die ſchoͤnſten moraliſchen Betrachtungen zur 
Bildung der Menſchen. Das, lieber Fedor, 
entgegnete der Weiſe, iſt Gottes Unterricht — 
iſt Gottes Lehre, die wir ehrfurchtsvoll an⸗ 
nehmen muͤſſen. | 

Die Nacht breitete ihr ſchwarzes Trau⸗ 
ertuch uͤber die halbe Weltkugel aus, auf 
der ſich unſere Abentheuerer befanden, wel⸗ 
che, wiewohl ſie den Werth von eilf Koͤnig⸗ 
reichen in der Hoſentaſche trugen, dennoch 
ihr Haupt vor dem Regen und Winde, der 
fie uberfiel, nicht verbergen konnten. Was 
nuͤtzen uns alle unſere Reichthuͤmer? ſagte 


Fe⸗ 
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Fedor, vor Kaͤlte zitternd. Das Wetter hat 
keinen Reſpekt dafuͤr, — und weder ein Raub⸗ 
baͤr, noch ein Loͤwe wird uns fuͤr alle eilf 
Diamanten ſein warmes Lager abtreten. In 
der menſchlichen Geſellſchaft hingegen wuͤrden 
wir fuͤr einen ſehr kleinen Splitter dieſer 
Steine auf eine lange Zeit alle erdenkliche 


Bequemlichkeiten finden, Wenn man da 


auch bisweilen ausgepeitſcht wird, ſo hat 
man doch bei voller Boͤrſe nicht noͤthig, vor 
Hunger, Durſt, Naͤſſe und Froſt mit den 
Zaͤhnen zu klappern. Du haſt Recht, lieber 
Freund, entgegnete Bollei. Sind einmal 
die Strieme, die Wunden der Geiſel und der 
Ruthen zugeheilt, ſo glaubt der Menſch, es 
ſey ein Bischen Froſt und r welt uner⸗ 
He +9 
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J. dieſer Noth, die ihnen, beſonders Fe⸗ 
dorn, den finſtern Kerker, darin ſie vor der 
Exekution ſchmachteten, wuͤnſchenswerth mach⸗ 
te, erblicken ſie zween Mohren, davon jeder 
zwo brennende Windfackeln trug, denen ein 
Greis von wenigſtens ein Paar hundert Jah- 
ren mit langem milchweiſſen Bart unter ci- 
nem praͤchtigen von vier anderen Mohren 
getragenen Baldachin, folgte. Sie wußten 
nicht, ob ſie ſtehen bleiben, davon laufen, oder 
vor der majeſtaͤtiſchen Figur, die im Regen⸗ 
wetter ſpatziren geht, auf die Kniee fallen ſol- 
len? Bollei faßte ſich zuerſt, und blieb ſte⸗ 
hen: Fedor that das naͤmliche. — Er ſah 
den alten Herrn fuͤr einen Menſchenfreſſer an, 
der nun auf einen Fang ausgieng, und dach- 
te, daß es ganz einerlei ſey, ob ihm dieſer 
Greis, oder das Wetter den Garaus macht! 
— Indeſſen, dachte er — da wir im Kerker 
vom Fleiſch abfielen, ſo muß er uns eine 
geit fuͤttern, bevor er uns abſtechen wird. — 
Ster⸗ 
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Sterben muͤſſen wir doch einmal; — Futter 
aber beduͤrfen wir alle Tage. Der Alte 
ſprach kein Wort. Er winkte ihnen, ihm zu 
folgen, und ſie gehorchten — einander mit 
| groſſen Augen anſehend. Sie kamen zu ei- 
nem Berge, den der Alte mit einer Ruthe 
it | entzwei ſchlug, von da zu einem Fluß, deſ⸗ 
18 ſen Fluten der Alte mit ſeiner Ruthe theilte, 
und den zu betretenden Boden austrocknete; 
; von da zu einem Thale, den Er ebnete, da 
1 Er dem daran ſtehenden Berge winkte, ſich 
| hinein zu legen, von da zu einem langen lan- 
| gen und dicken Gebuͤſch, das Er mit einem 
| | Streiche wegmahte, von da zu einer tiefen 
11 unuͤberſetzbaren Kluft, welche Er mit ſeiner 
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Ruthe zuſammen zog, von da zu einer Veſte 
voll hoher Thuͤrme, die auf einen Wink des 
Alten in die Erde ſank, von da zu einem 
; Felde voll Dilſteln , die Er, unbekuͤmmert 
darum, ob es weh that, dieſes Feld zu be- 
i treten, nicht vertilgte. Die Dilſteln verwun⸗ 
1 deten ihre Filſſe, und Bollei ſowohl als Fe- 
8 dor murrten daruͤber. „ Was haͤttet ihr 
= nicht alles erdulden muͤſſen, ſprach der Alte, 


1 da Er ihre Ungeduld bemerkte, wenn ich Ber⸗ 
Et. ge, Kliifte , Thaͤler und Gebuͤſche euch nicht 


aus dem Wege geraͤumt haͤtte? Ihr wollt 
a 06 2468 | aber 
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Weg des Lebens. Man muß groſſe Schwie⸗ 


4 13 


aber gar keine Ungemaͤchlichkeiten leiden, und 
das iſt thoͤricht. So, vollig ſo "i der 


rigkeiten zu uͤberwinden, und kleine Plagen, 
die aufzuheben viel zu viel Zeit und Muͤhe 
koſten wuͤrden, zu ertragen lernen. Ihr ſeyd 
zur Stelle. _ 
Unſere Reiſende vergoſſen ob der Ge⸗ 
ſchaͤmung uͤber dieſe gruͤndliche Lehre, der 
wunden Fuͤſſe, und fo gten dem Greis durch 
eine weite und fie. * in se inen 1 
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D. ihr ſo wefſe als flug ſeyd, alter bg, F 
redete thn Fedor an, ſo bald er ſeinen Hun⸗ 
ger" geſtillt hat, die Natur euerem Winke 
gehorcht, — ſagt mir, was ſoll ich mir 
von der goͤttlichen Einrichtung in Abſicht der 
Co mancherlei Verblendung denken, die ſo 
mancherlei Bonzen durch ſo mancherlei Glau- 


Sen auf dem geilen Boden des Menſchen Vera 


ſtandes anbbauen ? giebt es einen Glauben, 
und ein Geſetz, dem zu folgen oder zu n 


ey ? 

Der Greis ſtutzt. Ich will, ſagt er * 
einiger Ueberlegung, deine Neugterde ſtillen 
ſo gut ich kann. Die verſchiedenen Religio- 
nen die heute in der Welt dort und da gang 
und gaͤbe ſind, die kennſt du; ich will dir 
etwas von dem zeigen, was kuͤnftig geſche⸗ 
Hen und geglaubt werden wird, vlelleicht 
wirſt du in der Vergleichung des Verfloſſe⸗ 


ven, mit dem * und * 
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auf eine Wahrheit ſtoſſen, re dich. be⸗ 
ruhigen wird. Sogleich rief er vier Perſo⸗ 
nen aus der Erd hervor, die ein ander 
nicht kannten; und ſich eben darum den Nia. 
cken wieſen. Es war ein Bramine , Xe, Kia⸗ 


Foe, ein Moͤnch, und ein Rabbiner. 0 


Der Greis. Was bedeuten dieſe vier 
gedrehte Faͤben, die du, Bramine! ' ber die 
rechte Schulter unter dert linken Arm, . 
den traͤgſt? a 5 (ga 

Bramine. Dieſe trag ich zur Eh re 
tes und der drei Perſonen Breman , b 
und Rudderrt. 

Der Moͤnch nn in der Geſchich⸗ 
te, unwiſſend was auſſer ſeinen Kloſter⸗ 
mauern vorgeht) glaubte, daß er ſeined 
ſpotte, und gab ihn einen Rippenſtoß. 

Der Greis. Was ſind deine pflichten, 
Sramine ? Sh | 

Bramine. Meinen Stamm nie zu aͤn⸗ 
dern, und Geheimniſſe der Neligiou vor je⸗ 
dem der anderen Glaubens iſt, geheim iu 
halten. Das, aus 18 hiſtoriſchen Buͤchern 
beſtehende den Schaſter erklaͤrende Puron, 
derf allein dem Volke kund gemacht werden. 

Der Greis. Sprich von deiner Nell⸗ 
592 — * weit du darfſt! 

Ha Bra⸗ 
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' Bramine. Sie iſt göttlichen urfprungs 7 


| . 
1 | | und im Buche Vedam, das Gott ſelbſt un⸗ 
1 ſer em Geſetzgeber Brama mitgetheilt, 4 em" 
1 halten. 
"Der Rabbiner. he fage : dne, . 
1 ſta tt Moſes und Propheten. 
Js Bramine. Dieſe Leute ſind mir ganz un- 
i bekannt. Vedam beſteht aus vier Bilthetn. 
1 Nogo Vedam lehrt uns die erſte Urſache er⸗ 
kennen: handelt von Engeln, Belohnung 
10 und Strafe; und der Erzeugung d ber Krea⸗ 
| w—_—_ 
. Der Rabbiner. Das beißt — tate 
ö Rogo Vedam, — Geneſis. 
11 Bramine. Iſſera Vidam ſpricht von den 
Sil Regenten und obern. Sama Vedam , von 
if der Moral. Addera Vedam, von Feſttagen 
i und Zeremonien, allein dies iſt verlohren 
| gegangen, und mit ihm, ach! die Gewalt 
Il uber die Regenten. r 
i Der Monch. A ha! er wil lagen: das 
it kanoniſche Recht. 
if Bramine. fieng an zu bethen, Ache 
men Kirighei — : ; 
ns Der Monch, Wie ? bethen "Oe | 
Il! = nn 


Der 


5 wy Li 


Menſch hieß Powrans; -; das erſte Wei 
Parkou tl. 


ſchen Sekte, Foe Kiav , welche im 65 Juh⸗ 
re der chriſtlichen Zeitreghnung bereits durch 


0 
Der Grels. J6t iſt nicht Zeit zu bethen, 


Wie gieng es mit der Schoͤpfung zun 


Bramine. Erſt war Gott allein, und auf: 


ſer ihm nichts da. Dann ſchuf er die Ele⸗ 


mente, woraus er die verſchiedenen Theile 


der ſichtbaren Welt bildete. Zuletzt den 


Menſchen; ein, ſeine Werke zu betrachten, 
wuͤrdiges Weſen. Er winkte ihn aus der 
Erde hervor, und gab ihm das Leben. Und 
damit das geſellige Weſen nicht Langeweile 
habe , gab, ihm Gott ein Weib. Der erſte 


Der Rabbiner. Er wit ſagen; Adam 


und Eva. Das uͤbrige trift zu. Moſes 
war bei ihnen unter fremdem Namen: oder 


Gott lies durch einen anderen die nemliche 
wahre Geſchichte, das nemliche ee Gee 
ſets bei ihnen verkunden, 

Der Greis. Es iſt genug. Nun ſprich 


du Fe Kia, wer du geweſen, und was du 
gethan, Bilde dir ein, es ſei ſchon alles 


geſchehen, 
Fe Kia. J bin der Sohn des Königs 
In- fan- vam und der Stifter der chineſi⸗ 


kloͤ⸗ 
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Laͤniglichen Befehl eingefuhrt wurde, und 
heiſſe Foe, oder Nichtmenſch. Im 19ten 
Jahre meines Alters, lernte ich von vier 
Symnoſophiſten, die Philoſophie in einer 
Wülſte, und blieb elf Jahre in ihrer Geſell- 
ſchaft. Ich lehrte ſodann, es ſey ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied zwiſchen dem Guten, 
und dem Boͤſen, Gerechtigkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit. Es ſei noch ein anderes Leben, wo 
man einem Lebenswandel gemaͤs werde be⸗ 
lohnt oder beſtraft werden. Man koͤnne die 
Seligkeſt durch dreyßig Figuren und achtzig 
Eigenſchaften erkennen. Dieſe Lehre that 
Wirkung. In kutzem hatt ich 80000 An⸗ 
haͤnger, weil ich mich zugleich fuͤr eine Gott⸗ 
heit ausgab. Ich ſagte: daß ich der Men⸗ 
ſchenerloͤſer ſey, der aus Liebe gegen ſie ge⸗ 
bohren worden, da ich ein Mitleid uͤber ih⸗ 
re Verblendung gehabt, daß ich ihre Suͤn⸗ 
den verſoͤhnt, und daß ſie nach ihren Tode 
durch dieſe Verſoͤhnung⸗ſelig, das iſt, in der 
anderen Welt viel gluͤcklicher wiedergeboh⸗ 
| ren werden wuͤrden. 9 


; Der Tf 


* Wer, i in her; Geſchichte unbewandert , dieſe 


Stelle fur 8 _ und ſich 1 
ol⸗ | 
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Der Ming. und biſt du nicht gekr eu⸗ 
nit worden? Und das geſchah laͤngſt vor 


dem 65 Jahre unſerer Zeitrechnung? Und 


das lernteſt du in der Wilſte von vier Gyms 


noſophiſchen? Wer offenbarte es dieſen? Dela 


ne Geſchichte iſt ſonderbar! 


ke: Ich ward zuletzt ein Gottes leugner, 
bekannte den Betrug meiner Lehre, und theil⸗ 
te die Religion in zwei Theile. Das Volt 
glaubt, was ich eben exz{lte , der Vernünf⸗ 
tigere Anhinger aber glaubt nichts, als das 
im Nichtsdenken und Nichtsthun die gauze 


Selig keit beſtehke. 
Fedor. Ich muß bekennen , durch alle 


das machſt du mich nur noch verwirrter 
zweifelhafter! ! 


Der Greis laͤßt dieſe Se verſchwinden. 


Ihren Platz nimmt eine hagere Figur ein, 
KK 


— 


ganz Wort fir Wort unver⸗ 


Mi 


wollte, daß ſte 


_ - Falſchte Geſchichte. ſet , der ſchlage im Bayls 


kritiſchen Whrterbuche den Artikel Spinoſa Not. 
B. nach. Ferner, als worauf man ſich daſ. bes 
- Fleht. Leipz. Tagebuch 1668. Die Prolegomena 
der Jeſuiten vor dem Buche des Konfueius. 
Slifer. handeln weirlauſtg von e 


— 


Te Kia. Das iſt nur die Haͤlfte bad. 
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bie, wie in der Nacht herum tappt, und 
Aeichguͤltig fur ales in der Welt zu ſeyn 
cheint. Es war Pirrho ſelbſt. 
Det Greis. 'Willfomnten , pierho! 00 
Pitrho. Es kommt mir vor, als boͤrt 
40 was ? 

Der Greis. Akerdings. Da big by der 
Hbhle ves Wiſſens , und ich halte dich bet 
* Mantel mit 'briden Hinben feſt, 
Pirtho. Hab ich einen Mantel un? 
Der Greis. Das lieſſe ſchoͤn! Pirrche 
ohne Mantel, ein Wetſe, und nackt! a 
Aetgerniß! 

. Bin ich weiſe ? Heiß ich pire⸗ 


ger Greis. Zweifelſt du am letztern im 
2 ſo zweifelſt du auch am erſtern mit 

Recht. Allein du biſt Hitrho, und bift wei⸗ 
fe dllitdings! 

Pirrho. Wer ſagt euch das? Weis ichs? 2 

Fedor. Der weis⸗wohl nichts! 

Pirrho. Auch deſſen bin ich ungewiß. 

Der Greis. Wolt ihr mit dieſen Maͤn⸗ 
nern nicht nach der Stadt ? 

Pirrho. Vielleicht will ich. 

Der Greis. Ihr wißt alſo auch nicht, 
was ihr wolf? 

8 Pirr⸗ 
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Pirrho. Ich zweifle ſehr, daß wir wol- 

len koͤnnen. 

Der Greis. In der Stadt wird * 

manches intereſſiren, und dadurch werdet 

ihr ein ganz anderer Mann werden. 

| Der Gr Daran iſt zu zweifeln. | 
er Greis. Den groſſe Prache des 

Adels. 

Pirrho. pracht des Adels? — ſeit wie 
lang nennt man Edelmuth prichtig ? Hor 
ich auch wohl recht? 

Der Greis. Nicht ſo; mit ſo einem Adel 
hat der Stadtadel ſelten was zu thun. Hoͤrt 
nur, was ihr alles ſehen werdet! Eine Bib⸗ 
liothek von Million Baͤnden, eine Sterngu— 
ckerei, und Anatomie, und derlei Lehrſtuͤh⸗ 
le in Menge, und aller Orten dumme un⸗ 
wiſſende Menſchen, ſelbſt auf den Kathedern 
der Hoͤrſaͤle, das wird euch aufmuntern, 
und euer Leben angenehm machen. 

Pirrho. Mir ſcheint, es ſei mir ganz 
gleichguͤltig, ob ich lebe, oder todt fey. 
Fedor. und warum nehmt ihr euch nicht 
ener abſcheuliches Leben? 

Pirrho. Eben darum, weil es mir ganz 
gleichguͤltig iſt, ob ich lebe. oder todt bin, 


Bol: 


* 


„ 


Bollei. Aber wie kann man das Zweifeln 
ſo weit treiben, um gefuͤhllos gegen alle 
Freuden und unſicher auf allen Wegen ſei⸗ 


nes Lebens zu ſeyn? 


Der Greis. Dahin fibrte ibn ſein Grif- 
beln. Weil er nicht glauben wolte, was 
er bezweifeln konnte, ſo bezweifelt er nun 
auch das, was ein vernuͤnftiger Mann glau⸗ 


ben ſoll. 


Fedor, Ich Bebe. Man muß glau⸗ 
ben, was recht iſt, aber man muß nicht 
leichtglaͤubig — oder aberglaͤubiſch ſeyn. 

Pirrho gieng und ſchwankte hin und 
her. Thales der ihn abloͤste, trat ganz 
freundlich auf. 

Thales ſehr alt, doch munter, unver⸗ 
ſtuͤmmelt und ohne Kruͤcke. Was ſteht euch 


zu Dienſten? Ich bin dazu bereit, wenn 


ichs anders vermag. Was ich nicht ver⸗ 


mag, verzeiht — ich bin zu alt! 


Fedor. Ich danke euch, lieber Alter! 
Waͤrt ihr eher gekommen, ihr barter Pirrho 


hier gefunden. 
Thales. Pirrho ? Jhr werdet nicht we- 


nig gelacht haben? | 
Fedor. Gar nicht, wir bedauerten ihn. 


Tha⸗ 


4 143 ) 
Thales. Ich haͤtte, verzeiht, euch nicht 


ſo weiſe verinuthet. Es giebt in der Welt 
ſehr wenig Dinge, woruͤber ein vernuͤnftiger 
und guter, wohlwollender Menſch lachen darf. 
Fedor. Beſonders wird ein Weiſe den 
andern nicht auslachen. Ihr ſeyd ja keine 
Moͤnche! Was urtheilt ihr aber von Pirrcho? 

Thales. Er iſt ein guter Mann. Sein 
Zweifeln peiniget ihn, aber nuͤtzet der Wahr⸗ 
heit, die er nicht ſieht; man uͤberzeügt ſich 
gern von dem, woran der andere zweifelt — 
was man ohne ſein Zweifeln vielleicht nicht 
gedacht haͤtte. Er iſt mehr fuͤr ſich ſelbſt, 
als fuͤr die Welt verlohren? Wie denn durch 
die Weisheit des Ewigen hier nichts verloh⸗ 
ren, oder unnuͤtz iſt, ſolts auch bisweilen 
dem Bloͤden ſo ſcheinen. Es iſt ein purer 
Stolz — dergleichen zu behaupten. Was 
dem Beſcheidenen nicht einleuchtet — muß 
er glauben, blind glauben und auf Gott 
vertrauen. Von Pirrho kennt ihr lernen, 
was er ſelbſt nicht weis, und wer wolt des 
blinden Arztes, der unſere Augen heilt, da- 
rum ſpotten, weil er ſich ſelbſt nicht helfen 
kann! 3 

Fedor. Ihr verſahnt mich mit der ſo⸗ 
genannten Freigeiſterei vollig , und macht 


mich 
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mich, zugleich glaͤubig und auf Gott ver⸗ 
trauend. Aber zeigen ſoltet ihr uns noch 


die wahre Gotteslehre und das gottgefälll 


Thales. Spottet 1 Indeſ⸗ 
Pu habt Geduld, mich anzuhsren. Einſt lief 
ein Mann in Orient von einem Welſen zum 
andern, um Lehren, Meinungen, und Erfah- 
rung von Tag zu Tag zu ſammeln. In we- 
nig Jahren haͤufte ſich ſein Schatz thur mhoch. 
Nun dacht er bei ſich ſelbſt, was ſoll mir 


das muͤhſam geſammelte Zeug? Es iſt ein 


groſſer Haufen! Ich ſeh' und benuͤtze doch 
nur das, was oben liegt; was in der Mitte 
ſteckt, das ſeh' ich, brauch' ich nicht, iſt fuͤr 
mich ſo gut als verloren. Doch moͤcht ich 
es nicht verloren, mich deshalb nicht umſonſt 


bemuͤht haben. Ich kehre den Haufen um! 


Was gewinn ich? Nun liegt, was in der 
Mitte ſtack, oben, das obere ſteckt in der 
Mitte — iſt verloren fuͤr mich abermals, ich 
bin ſo arm wie zuvor! Er dachte, ſich ein 


Syſtem aus alle dem zu bauen, und was 


nicht in alle Fugen, alle Faͤcher dieſes Sy⸗ 
ſtems paßte, weg zu werfen. Er zieht ſol⸗ 
chergeſtalt eine Wahrheit nach der andern 
heraus, mißt und vergleicht ſie mit der an⸗ 
deren. 


| Feren,” Es paßt feine web's zur anderen, ſie 
widerſprechen ſich alle, und doch iſt jede an 
und fuͤr ſich ſelbſt wahr! jede aͤcht ! — ver⸗ 
ſteht ſich — nach Maas der minderen oden 
groͤſſeren Erfahrung „ nach Verhaͤltniß der 
Gegenſtaͤnde, und nach dem Geſichkspunkte — 
aus dem er fie betrachtet. In dieſer Be⸗ 
muͤhung, voll Verdruß, daß er duͤmmer ward, 
je kluͤger er ſeyn wollte, ſtoͤßt ihm eine ganz 
neue Wahrheit auf. Er laͤßt ſogleich den 
Wuſt von allen ubrigen liegen. Es war- 
dieſe? „Hitnieden ſey keine vollkomme⸗ 
ne Wahrheit, die ſey nur bei Gott, 
den kein Verhältniß, feine Lage blende. 
Gott vertrauet er nun allein an ſeinen Geiſt 
und ſein Herz. Er dient ſich, und ſeinem 
Naͤchſten, ohne vorgefaßte Meinungen, ohne 
Kummer und Furcht, ſeines Daſeins froh, 
friedlich unter jenen, die anderſt glauben, 
und iſt, kurz, der gluͤcklichſte Sterbliche hie⸗ 
nieden ! 
Fedor. Allein, worauf baut er jnſeits 
der Grenze dieſer Welt ? 
Thales. Auf Gott! 
Fedor. Wer war; wie hieß dieſer lids 


lihe Mann in Orient 2 
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Thales. Das weis niemand, und darum 
nennt ihn ein jeder anders, weil ſeine Ge⸗ 
ſchichte bekannt iſt. Mir aber ſcheint: er 
hatte keinen beſonderen Namen „ zu 
dem er ſich bekannt, und der on von 
irgend einem Menſchen unterſchieden 
hatte. Du ſtaunſt?— Wenn du dieſen Mann 
liebſt, und ihm folgen willſt, ſo gruͤbel nicht 
weiter nach — wie er hieß, und wer er war? 
Daran liegt nichts. Dies erzeugt Sekten,. — 
welche ſehr oft. durch ſolche Nachgruͤbeleien 
zv thun verabſiumen , was der Mann in 


Orient "_m_ hat. 


Neun; 
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D. Morgens befanden ſch Bollet aw 
Fedor auf der Heerſtraſſe nach Komur, er- 
zaͤhlten einander, was fie fuͤr ein Geſiche 
hatten, und glaubten „ daß es ihnen beiden 
getraͤumt haben muͤſſe. Wie dieſe Tr aͤume 
dereinſt ausgehen werden, ſagte Bollei, 
weis nur der, der dieſe Traͤume macht. Was 
Wunder! haben ſie uns gereizt, uns erhitzt, 
— daß ſie tauſend andere reizen, daß ſie 
hitzige Anhaͤnger finden! und Hitze verdraͤngt 
die Vernunft. Indeſſen — Traum oder nicht 
Traum: alles iſt goͤttliche Fuͤgung! ee 
Sie erreichten Komur, die glaͤnzende 
Hauptſtadt eines kleinen Staats, den ein 
Fuͤrſt beherrſchte, welchen die Natur mit 
vier Ochſenfuͤſſe auszeichnete. Bollei und 
Fedor, deren Namen durch die Brille und 
durch ihr Auspeitſchen in der halben Welt 
bekannt waren, wurden ſogleich — als man 


ihre Anweſenheit am Hof erfuhr, zur fuͤrſte 
lichen 
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lichen Tafel gebethen. Der. Adel. {ah den 
weiſen Alten uͤber die Achſeln au, und be⸗ 
zeigte fur. Fedor, weil er ein koͤniglicher 
Schwiegerſohn ehedem geweſen, alle moͤgli⸗ 
che Achtung: denn die Majeſtaͤt klebt auch 
vertriebenen, äusgepeitſchten Koͤnigen, wie 
die Gnade dem Kavalier an, — wenn er 
gleich in Lumpen gekleidet iſt, nichts zu na⸗ 
gen hat, und dem Buͤrger zu Gnaden leben 
muß. Die Pracht des fuͤrſtlichen Schloſſes, 
dieſe Augenweide, die den Menſchen nur in 


dem erſten Augenblicke durch den Reiz der 


Neuheit entzuͤckt, und weshalb tauſend duͤrf⸗ 
tige unter Strohuͤtten nach muͤhſamer, unbe⸗ 
lohnter Arbeit ſchmachtende Menſchen, vol⸗ 
lends zu Grund gerichtet werden, erweck te 
bei Bollei aͤhnliche moraliſche Betrachtungen, 
und ſchlug ſeinen Geiſt nieder. Er dachte: 
wenn ich nicht fuͤrchtete, ausgepeiſcht zu wer⸗ 
den, dem Fuͤrſten die Brille aufſetzen duͤrfte, 
er wuͤrde beim Anblicke dieſer Pracht Angſt⸗ 
tropfen ſchwitzen. In ſeinem Wandſpiegel 
wuͤrd' er die Kuͤhe ſehen, die ſeinen vor 
Hunger ſterbenden Unterthanen aus dem 
Stall gezogen wurden, — damit hier dieſer 
zerbrechliche Schmuck die Eitelkeit vorbeirau⸗ 

W Weiber gle + ſo zerbrechlich wie 
is _—— ſeine 
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ſeine Hoheit! Der goldene Kronleuchter, 
der halbehrliche Leute zum Diebſtahl reizt, 
iſt aus dem Blutſchweis der Armen gegoſſen, 
die in ein Horn den gemeinſchaftlichen Fluch 
uͤber den fuͤrſtlichen Weichling gen Himmel 
blaſen. — Seine Komoͤdianten freſſen, wie 
die dicke Frau, die, an der Sonne halbge— 
ſelgten, von Regen und Wetter bei Frohn⸗ 
dienſten gepeizten, Unterthanen auf, um das 
Herrchen eines kleinen Landes zu bezaubern, 
— und mittelſt ihrer Triller den Klageton 
der Verzweifelnden, und die verſtimmte 
Staatsleier, worauf Boͤſewichte ſpielen, zu 
uͤberſchreien. Es waͤre dir beſſer geweſen, 
du Titelkoͤnig eines Landes, du Herr eines 
ausgemergelten Fuͤrſtenthums, wenns nicht 
die Natur, als ſie dich nabuchedonoſorirte, 
bei den Fuͤſſen hatte bewenden laſſen! Unſere 
Helden verlieſſen Hof und Land, ſobald ſie 
konnten, ſahen, daß Leute, die einen langen 
Bart trugen, bei jedem Schranken, wie ver— 
botne Waare, verzollt wurden, ſahen durch— 
aus viele Noth, aber auch viel Induſtrie, 
die ſich aus derſelben entwickelte. Beſonders 
wunderte ſid) Bollei uber ein kleines Staͤdt— 
chen, — das fuͤr viele andere Laͤnder Ver— 
ſtand machte, und ihn nach der Elle ver- 
A kaufte. 
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faufte. Es floſſen alle Jahre einmal in dieſem 


Staͤdtchen an vierhundert Verſtands kraͤmer 
von allen Enden und Ecken zuſammen, wel⸗ 
che in groſſen Ballen die Vernunft ihrer 
Landsleute dahin zu Markte fuͤhrten, ohne 
an die Einwohner dieſes kleinen Staͤdtchens 


etwas abzuſegen. Das kleine Staͤdchen hin⸗ 
gegen ſchlug ſeine Verſtandsfruͤchte. obwohl 


es ſo gut, wie alles uͤbrige dieſer Art, mei⸗ 
ſtentheils nur bloſſe Manufaktur war, wie 
warme Semmel los. 


Wes die Noth nicht erfinderisch iſt, ſagte 
Fedor, ſie macht Verſtand und Erfahrung 


verkaͤuflich. Mit todten, einfachen Zeichen 


haͤlt man die Gedanken im Fluge feſt, und 


bekleidet ſie. Man ſtellt die herrlichſten Ge⸗ 
maͤhlde der Einbildungskraft dar, man ſchmuͤckt 


damit die leeren Gemaͤcher unthaͤtiger Men⸗ 
ſchen aus, — worin arme Seelen wohnen, 
und man trichtert den muͤſſigen Koͤpfen Weis⸗ 
heit, dieſes Kind der Muͤhe, und der viel- 
faͤltigen Beobachtung ein. Iſt das nicht 
eben ſo viel, als Geiſter zitiren, und Brillen 
machen? — Welcher Inbegriff von wunder⸗ 
thaͤtigen Faͤhigkeiten, die Noth und Zufall 
entwickeln, iſt doch der Menſch! Mit dieſen 
moraliſchen Betrachtungen beſchaͤftigt — er⸗ 
reichen unſere Reiſenden, die einen Stein in 
Kamur verſetzten, und Geld- und Kredit⸗ 
briefe fiir eine Million Goldſtuͤcke mitfuͤhr⸗ 
ten, das Thor von Nakros, der Hauptſtadt 
J 2 eines 
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eines kleinen, armen aber wohl eingerichte- 

ten Reichs. Der Koͤnig beſtieg eben den 
Thron. Die Begierde unſerer Reiſenden, 
den groſſen Koͤnig zu ſehen, der ſoviel Ruhm. 
hatte, war unbeſchreiblich. Kaum ſie das 
Thor erreichten, bemerkten ſie einen Zuſam⸗ 


menlauf des Volks, die einem Maͤnnchen 
nachzogen, das ſchwarz und buckligt war. 


Was wollen die Leute? wer iſt der Zwerg, 
dem ſie nachrennen ? Hat er was geſtohlen ? 
Iſts ein Habicht, dem die Voͤgel nachziehen? 
Nein, es iſt der groſſe Konig, gab man ih- 
nen zur Antwort. Wenn er groß iſt, ſo ſieht 


er doch nicht darnach aus, dachte Fedor. 


Man muß indeſſen geſtehen, er hatte ſeine 
Jugend nicht ganz in Weichlichkeit zugebracht, 
war nicht blind bei uberſpannten Lobeserhe⸗ 
bungen, wenn er auch ein Bischen dabei laͤ— 
chelte; floh die Weiber, und unterhielt und 
beſchaͤftigte ſich blos mit Maͤnnern. Sein 


Gehirn ward bei Zeiten noch ſo ziemlich an⸗ 


gebaut; er ſchaͤmte ſich nicht, wiewohl er 

ein Prinz war, Verſtand zu haben, — aber 

die Aufklaͤrung in der neuern Philoſophie 

verdarb ſein Herz. Er ſprach viel von Tu- 

gend, von Eigenthumsrechte, von Dienſtfer⸗ 

tigkeit, wozu auch Koͤnige verpflichtet waͤ⸗ 
| | -  — "BLU. 
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ren, von Dankbarkeit, die jedermann heilig 
ſeyn muͤſſe: aber er ſelbſt — that nicht nach 
ſeiner Lehre, ſondern benuͤtzte, was er konn⸗ 
te, war dankbar, wo er mußte, griff, ſo 
weit ſeine Haͤnde reichten, und zwar nach 
einer Methode, die einen groſſen Mann ver- 
rieth. Dies that er als Kronprinz. Er 
waͤre ſicherlich ein Monarch geworden, der 
alles in Erſtaunen geſetzt haͤtte, — wenn 
nicht Gelehrte, die er aus fremden Landern 
verſchrieb, ſeinen Kopf mit allerlei Poſſen be- 
ſchaͤftigt haͤtten. Kaum hoͤrte er von meiner 
Brille, ſo ließ er mich kommen: nicht weil 
er aberglaͤubiſch, ſondern weil er neugierig 
war. Das Gericht von meinen Diamanten, 
die viele Koͤnigreiche werth ſind, hatte 
ſich nicht minder allgemein verbreitet: — 
und darum m_—_ mich der Konig auf die 
freundlichſte Art, kuͤßte mich ſogar ſehr zaͤrt⸗ 
lich vor allen Leuten, und ſagte, fuͤr einen 
fo feinen Kopf zu naiv! man muͤſſe nur ſo 
dumm, wie ein Ormus ſeyn, um von Leu⸗ 
ten meiner Art keinen Gebrauch zu machen. 

Sogleich wurden dem Bollei, und dem 
Fedor koͤnigliche Zimmer angewieſen, der 
Befehl allgemein den Prinzen, und Prinzeſ- 
ſinnen, Miniſtern und Raͤthen ertheilt, dieſe 
\ Frem⸗ 
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Fremden, wiewohl ſie nicht geadelt waͤren, 
als Freunde des Koͤnigs zu ehren. Sie 
ſpeiſten mit dem Koͤnige, nahmen Theil an 
allen ſeinen Unterhaltungen, alles beugte ſich 
vor ihnen bis zur Erde, ſagte ihnen Schmet- 
cheleien, gab ihnen Recht, ſuchte thre Pro⸗ 
tektion, und gerieth uͤber ihr gnaͤdiges Zu⸗ 
laͤcheln in Entzuͤcken. Fedor verſicherte ſei⸗ 


nen Freund Bollei, daß es hier beſſer ſey, 


als in der Berghoͤle, oder in einem Walde, 
wo es regnet und ſchneiet, wo Sturmwin- 
de die Knochen durchſauſen, und Dieſteln die 
Fuͤſſe durchkratzen; wo es weder Kuͤche noch 


Keller giebt, und wo man gezwungen iſt, die 


magere Koſt der Weltweiſen, wilde Fruͤchte und 
Kraͤuter mit moraliſchen 2 ſu 
wurzen: 


Vier⸗ 


1 0 3 
Viertes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


1 
— 22 


Bolei, mit ſo vielen Gnaden uberhauft , 
ſchenkte dem Koͤnige einen Stein, und die 
uͤbrigen, dachte der Koͤnig, will ich mir, 
wenn ich ihrer bedarf, ſelbſt nehmen, denn 
ich hab hunderttauſend bewaffnete Satrap⸗ 
pen — folglich gehoͤren dieſe Steine mir. 
Der Koͤnig ſprach viel von den Brillen, da 
er aber erfuhr, daß ſie menſchlich und weiſe 
machen, ſetzte er ſolche nur dann auf, wenn 
er Lehrgedichte ſchrieb, oder es die Unterſu⸗ 
chung eines Gegenſtandes betraf, wobei durch 
Menſchlichkeit und Weisheit des Staatsin⸗ 
tereſſe und ſeine Ruhmſucht nichts leiden 
konnten. Die Moral, pflegte er zu ſagen, 
muß dem Privatmanne in jedem Falle heilig 
ſeyn, aber den Koͤnig darf ſie nicht hindern, 
ſein 
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fein Reich und ſeinen Namen fu vergrsſſern. 
Eben da er ſo raͤſonnirte, erhielten vier zer⸗ 
lumpte Manner, deren ſtarre Blicke und ge- 


runzelte Stirnen einen thaͤtigen Geiſt verriethen, 


die Gnade, dem Koͤnige ihre Dienſte anbie⸗ 


then zu duͤrfen.“ Ich, ſagte der erſte, der 


ſich vor Hunger kaum auf den Beinen halten 
konnte, will Deine und die Produkte deiner 
Nachbarn veredeln, und ſie fuͤr hundertfachen 
Preis wieder verkaufen. Dazu bedarf ich 
hundert tauſend Goldſtuͤcke. Der Konig rech⸗ 
nete nach, fand dabei unendlichen Gewinnſt, 
beſann ſich nicht lange und ſprach: Freund 
nimm so und gehe deine Wege. Er ver- 
beugte ſich tief, rechnete nach — fand, daß 
er mit co tauſend Golbdſtuͤcken ſeine Abſicht 
nicht erreichen, — ſich daher ungluͤcklich ma⸗ 
chen wuͤrde: — beſchlos den Befehl bes 


Herrn zu erfuͤllen, nahm 50 tauſend Golds 


ſtuͤcke — und gieng ſeiner Wege. Er hat 
Recht, ſagte der Koͤnig als ihm ſeine Flucht 


berichtet wurde, — Ich haͤtte nicht ſo ſpar- 


ſam ſeyn ſollen. Wo man 1co gewinnen 
kann, muß man 80 nicht erknicken wollen. 
Der zweite brachte die nemliche Bitte vor, 
und verlangte nur 50 tauſend Goldſtuͤcke. 
Freund, ſagte der Koͤnig der nun die Brille 

auf⸗ 
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aufſetzte, dein Vorfahr war ein ehrlicher 
Mann, ich macht ihn zum Schurken; du aber 
biſt ein Schurke, und ich will dich haͤngen 
laſſen, wenn du dich einen Augenblick wei- 
gerſt, 150 tauſend Goldſtuͤcke anzunehmen. 
Wenn ich zu waͤhlen habe, ſo ſtreich ich die 
150 tauſend lieber ein. Wohl! und meiner 
Wachen Spieſe werden dafuͤr ſorgen, daß 
du ein ehrlicher Mann bleibeſt. In kurzer 
Zeit gewann der Koͤnig ſein Verlohrnes hun— 
dertfach wieder, der Koͤnig pries die Brille 
und ſagte: man gewinnt nicht immer, wenn 
man knickt. Der Dritte zeigte ihm die Schwa- 
che von Ormus, rieth ihm, weil es an der 
Zeit ſey, und man eben in, Ormus das Un- 
gluͤck habe, aͤußerſt dumm zu ſeyn, gerecht- 
ſame Anſpruͤche auf einige Provinzen vorzu⸗ 
geben, und ſie mit dem Nechte des Staͤrkern 
zu behaupten. Dazu muͤſſen wir, erwie⸗ 
derte der Koͤnig Pferde, Menſchen und Geld 
haben. Nur Geld, — ſagte der Rathge— 
ber — uud es ſtehen uns alle Menſchen und 
alle Pferde des ganzen Erdbodens zu Gebo— 
the. Fuͤr Geld aber, ſorg ich. Sorgſt du, 
ruft die Majeſtaͤt, laut auflachend — ſorgſt 
du in Lumpen gekleideter Hungerleider! kannſt 
du dies — warum ſorgſt du nicht fuͤr dich 
zu 
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zu erſt? Weil mir nicht ziemt, was dem Koͤ⸗ 
nige ziemt. Kolikili deine Nachbarn haben 
einen Uiberfluß am baaren Gelde, — ver⸗ 
pfaͤnde deine Linder, verſprich hohe Pro- 
zente, und ſchmalze dieſe Verheiſſungen mit 
zaͤrtlichen Anerbietungen deiner Freundſchaft. 
Schon recht, unterbricht ihn der Koͤnig — 
Aber wer borgt, muß zahlen. Die Kolikili 
werden ſo klug ſeyn, ſich meine Zuſagen von 
maͤchtigen Koͤnigen zu ſichern zu laſſen. Fuͤr 


richtige Zahlung buͤrg ich, ſagte der Pro- 


jektant. Deine Bergwerke ſind reich an 
Kupfer und Blei: folglich wird es uns we- 
der an Gold noch Silberſtuͤcken fehlen, biſt 
du im Felde ungluͤcklich, ſo bezahlen wir 
mit ſchlechter Muͤnze; biſt du aber gluͤcklich 
ſo bezahlen wir gar nicht. 

Koͤnig. Der Mann hat Genie! Er hat 
ſich auf nuͤtzliche Wiſſenſchaften gelegt. 

Und damit deine Majeſtaͤt uͤberzeugt 
ſey, daß ich Meiſter in dieſer Kunſt bin, 
will ich 20 tauſend Stuͤck Pferde im Rei⸗ 
che der Saboli fur deine Kriegs voͤlker mit 
derlei Muͤnze kaufen: Deine Hoheit beſinnt 
ſich? — Koͤnige ſind im Strafgeſetze gegen 


falſche Muͤnzer nicht mit einverſtanden. Im 


Giunde iſts ſogar beſſer — wenn die Muͤn⸗ 
ze 
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ze das nicht werth iſt, wofur ſie gilt. Sie 
wird nicht beſchnitten, — verarbeitet, nicht 
gegen ſchlechtere vertauſcht, und auſſer Lan; 
des geſchlept. Aber das Uebereinkommen 
ihnen uͤberall gleichen Werth zu geben ? 
Nuͤtzt dir, wenn du dich nicht daran bindeſt.“ 
Eroberſt du Laͤnder, machſt du dir mittelſt 
des Zaubers der Kuͤnſte und Manufakturen 
alle deine Nachbarn, die Gottlob ſtockblind 
ſind, zinnsbar, ſo wirſt du die Gefaͤllig⸗ 
keit haben koͤnnen, ihre Muͤnzen nach deinem 
Fuſſe nach und nach umzupraͤgen. Der Mo⸗ 
narch blieb ihm mit Gnaden gewogen, und 
beſchloß dem Hofe von Ormus begreiflich zu 
machen, daß er auf zwo fette ormiſche Pro⸗ 
vinzen gerechte Anſpruͤche habe. Dieſes mit 
der hinreiſſendſten Beredſamkeit zu beweiſen — 
trat der Vierte auf, der, in der Geſchichte 
wohl bewandert, von nsthigen Dokumenten 
ſprach, die er im koͤniglichen Archive finden 
werde, auch wenn ſie nicht da waͤren. 
Der Koͤnig. Der Mann hat Genie. 
Man ſchrieb ſogleich eine Deduktion 
von rechtmaͤſſigen Anſpruͤchen auf eine be⸗ 
nachbarte Provinz, borgte Geld, machte 
ſelbſt welches, kaufte Pferde und Waffen 
ein, mußterte das Kriegsvolk — fiel in die 
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Provinzen von Ormus, welche ſich derglei⸗ 
chen gar nicht vermutheten, verheerte alles, 
wo man hinkam, und ſprach, wofern Or- 
mus die Gruͤndlichkeit der Nakroſiſchen De⸗ 
duktion uͤber die gerechtſamen Anſpruͤche be- 


greifen wuͤrde, von friedlichen Abſichten, 


ſonſt aber drohte man, ſich fuͤr die koſtba⸗ 
re Muͤhe, die verlangte Provinzen mit den 
Waffen behauptet zu haben, an den uͤbrigen 
Lindern zu entſchaͤdigen. Waͤhrend Ormus 
alle Federn beſchaͤftigte, dieſe Deduktion zu 


widerlegen, bewieſen gezuͤckte Schwerter, 


daß Ormus unrecht hat. Man nahm eine 
Stadt nach der anderen weg. Die uͤbrige 
zuſehende Welt vergoͤtterte den Koͤnig von 
Nakros, und der drei zerlumpten Rathgeber 
wurde nicht weiter gedacht. Der Sieger 
mit ſich ſelbſt zufrieden ſagte zu ſeinem Thron⸗ 


folger: mein Sohn, es iſt gut, nicht zu 


knicken, und doch zu gewinnen; leichtes Geld 
zu praͤgen, nnd doch Pferde zu kaufen Schul- 
den zu machen; und ſie nicht zu bezahlen, Kriegs- 
voͤlker zu halten, und ſie zu beſchaͤftigen, ſo⸗ 
phiſtiſche Deduktionen zu ſchreiben, und 
dennoch recht zu behalten. Folge mir, Or- 
mus iſt mit Blindheit geſchlagen, iſt durch 
ſeine Regierung ungluͤcklich. Es iſt unſere 
Pflicht 


( 14x ) 


Pflicht, daſſelbe in Schutz zu nehmen und es beſ> 
ſer zu regieren. Thue, was ich gechan, 
und du wirſt ein groſſer Koͤnig werden. 
Bollei Iſts moͤglich, der goͤttlichen Fuͤgun⸗ 
gen, des Voͤlkerrechts, und jedes Menſchen⸗ 
gefuͤhls mehr zu ſpotten? Iſt der Bund 
ſeiner Seele mit der uͤbrigen Geiſterwelt, 
das Band zwiſchen Gewiſſen und — Schutz⸗ 
engel gaͤnzlich zerriſſen? Schuͤtzen ihn ſeine 
Wachen auch vor Ahnungen und Traͤumen ? 
Womit ſpeiſt er die Schlange ab, die an 
dem Herzen des verruchteſten Boͤſewichts zu 
gewiſſen Stunden nagt? Und er nennt ſich 
meinen Freund? — Galle erfuͤllet mein 
Herz beim Anblicke dieſes koͤniglichen Freun⸗ 
des. — Ich zittere vor ihm, ich trau ihm 
nicht, kein Feind iſt mir gefaͤhrlicher 
als dieſer Freund! Welchen Misbrauch 
macht er nicht von meiner Brille? — Ich 
habe dem Koͤnige geholfen, aber mir iſt 
nicht geholfen worden. Es iſt beſchloſſen, 
ich fliehe — wiewohl der Glanz meiner Le— 
bensart die Augen der Duͤrftigkeit blendet. 
O ihr Froſt und Regen, und Nordwinde, 
die ihr meine Haare durchſauſet — und das 
Mark meiner Knochen ruͤttelt, ihr ſeyd den 
Hofwinden, dem ſteten Regen, der hier den 
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Augen des Bedruͤkten entf6llt , und dem koͤ⸗ 
niglichen Froſt weit weit vorzuziehen — denn 
ihr greift das Herz nicht an Fedor mach- 
te, ſelbſt misvergnuͤgt, — nur ſchwache Vor⸗ 

„ſtellungen dagegen; entſetzte ſich aber uͤber 
den Vorſatz Bollei's, dem Koͤnige von Na⸗ 
kros, bevor er ihn verlaſſen wuͤrde, derb 
die Wahrheit zu ſagen. Bollei laͤchelte zu 
dieſem Entſetzen, drang Fedorn die zehn 
Steine auf, rieth ihm die Flucht zu ergrei- 
fen, und auf den Grenzen von Ormus ent- 
weder ihn, oder die Nachricht von ſeinem 
Tode zu erwarten; denn Wahrheit milf? er 
ſagen „es gehe wie es wolle! 


Zwei⸗ 
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Zweites Kapitel. 


3 begegnete dem Weiſen ein Mis 
niſter, der ſeine Haͤnde rang, und einem 
Mahler zum Bilde der Verzweiflung haͤt te 
ſitzen koͤnnen. Wir ſind ungluͤcklich, ſagte 
der Miniſter. Ihm folgten einige Raͤthe 
und Beamte, jeder auſſer ſich , alle in Thraͤ⸗ 
nen und alle ſchluchzend, ach wir ſind un⸗ 
gluͤcklich! Iſt dem Koͤnige was zu geſtoſſen? 
Brennt es? Kam eine ledige Prinzeſſin in 
die Wochen? Iſt der Erbprinz geſtorben? 
Was bedeutet dieſe allgemeine Trauer? Hat 
der Koͤnig eine Schlacht verlohren? iſt er 
krank? phantaſirt er? Liegt er in letzten 
Zuͤgen? Alles nichts dagegen, antworteten 
die Hofleute — ach, wir ſind ungluͤcklich! 
der Koͤnig laͤßt niemand vor, Er raſet, und 
iſt ganz auſſer ſich: — denn eben wird ſein 
Schoshund, den er uber alles liebte, in 
ſeinem Garten begraben. Der Konig weint 
und macht ihm eine Grabſchrift. Iſis ba 
79 | lich, 
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lich, daß ein Monarch Stroͤhme von Blut, 
und Felder mit Leichen beſaͤet, gleichguͤltig 
betrachten, und einen Schoshund ſo ſehr be- 
trauern kann? — Wenn ſich doch alle ſeine 
Unterthanen in ſeine Schoos hunde verwan⸗ 
deln fonnten ! — 

Bollei, der einzige, der offnen Zutritt 
beim Koͤnige hatte, blieb im dem Garten, 
wo eben das Huͤndchen in ſilbernen Sarge 
beigeſetzt wurde, in einer Entfernung von 
ungefaͤhr funfzig Schritten ſtehen. In ſei— 
nem Kopfe loͤste ein Widerſpruch den an— 
dern ab, Bilder ohne Zuſammenhang, und 
Folgen ohne Urſache — die hier der Weiſe 
ſah — qguaͤlten und demuͤthigten ihn wech— 
ſelsweiſe. Waͤr der Koͤnig fuͤr weniger ver⸗ 
nuͤnftig bekannt, ſo waͤre alles in Bolleis 
Gehirne klar geworden. Aber ſo machte 
nun der hohe Verſtand des Koͤnigs, den 
armen Bollei voͤllig toll! Im erſten Feldzu⸗ 
ge verlohr dieſer Regent, ſprach Bollei zu 
ſich ſelbſt, einen Freund, mit dem er auf— 
wuchs; den er liebte ,, von deſſen Faͤhigkei⸗ 
ten und Heldenmuthe die gluͤcklichſten Fol— 
gen, Siege und Eroberungen zu erwarten 
waren, — der Koͤnig blieb gelaſſen. Sein 
Liebling und ſeine Geliebte, welche ſein 
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ganzes Herz beſchiftigten, warden in ſeiner © 
Gegenwart von ſeiner grauſamen Mutter ers 
ſtochen. Er ſah ſie bluten, die er ſo oft 
an ſein Herz druͤckte, ſah unter tauſend Kon⸗ 
vulſionen ſie erblaſſen — und blieb ruhig, 
und nun welcher Schmerz, welches Jam⸗ 
mern uͤber den Tod eines Hundes “! 7 
Der Koͤnig nimmt Bollei gewahr, und 


ruft ihm. 


Bollei. Zuviel Gnade / Monarch! du 
haſt Miniſter und Raͤthe abgewieſen, und 
ich habe Kammerherrn begegnet, die Thraͤ⸗ 
nen vergoſſen haben. Die Urſache dieſer - 
allgemeinen Beſtuͤrzung muß ſehr wichtig ſeyn. 
Koͤnig. Ich verlohr ein Geſchoͤpf, von 
dem ich uͤberzeugt war, daß es mich ge⸗ 
liebt hat. 75 

Bollei. Vielleicht, daß du dich auch ſei⸗ 
ner Liebe ſtets werth bewieſen haſt? 

Koͤnig. Er bedurfte meines Glucks nicht, 


er fuͤrchtete nicht meine Gewalt, er wußte 


nicht daß ich Koͤnig bin. Ach, ich wolt ich 
war es nicht! die Natur verunſtaltete mich. 


Ich hatte nur einmal geliebt; ſicher ward 


ichs nicht wieder: denn Maͤdchen legen nicht 


den Werth auf Dinge, die ihre Sinnen un⸗ 
gereizt laſſen. Oft fuͤhlt ichs, daß ſich nur 
| K der 
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der Kronprinz ihr nahen durfte, ich fluchte 
damals dem Kronprinzen, weil ich noch den 
| Menſchen ſchaͤtzte. Ihre Eitelkeit ſprach fir 
1 mich, nicht ihr Herz. — Meine Vernunft 

1 rieth mir, das ſeligſte Menſchengefuͤhl, die 
al Liebe — zu unterdrücken. Auch glaubte ich 
3 einſt Freunde zu haben; allein die reifere 
1 Vernunft hat mich dieſer freudigen Taͤuſchung 


| beraubt. Wer koͤnnte dein Freund im Ern⸗ 
| ſte ſeyn? ſprach fie zu mir. Du biſt ein 
| Menſch, und du biſt zugleich ein Ks- 
| nig. Als Menſch haſt du Leidenſchaften 
als Koͤnig darfſt du ihnen folgen. Man 
muß ſich fuͤrchten, dich zu beleidigen: dei⸗ 
nen Zorn, deine Rache zaͤhmt kein Geſetz, 
und wer dich fuͤrchten muß, kann dein nicht 
Freund ſeyn. Eigennutz und Ruhmbegierde 
beſaͤen die Beeten deines Gartens, in deſſen 
Mitte du wandelſt — mit dem Auswnrfe 
von Menſchenſaamen, und Schierlings Kraut 
in Roſengeſtalt ſchießt unter deinen erwaͤrmen⸗ 
den Strahlen auf. Dummheit, dieſe Be- 
Herrſcherinn des Volks verraͤth dich dem ſonſt 
noch ertraͤglich guten Herzen des brauchba⸗ 
ren Poͤbels; den Zoll fur ſeine Sicherheit 
ſieht er als Raub an, wodurch du ſeine 
Duͤrftigk eit — noch duͤrftiger machſt. Dies 
der 
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der Lohn deiner Muͤhſeligkeit und deiner 
Nachtwachen! O ein Koͤnig der einen ſo gu⸗ 
ten Hund verliehrt, der verliehrt mehr, als 
wenn der Sturm der Schlacht — die Haͤlfte 
ſeiner Kriegsvoͤlker verweht! Wiß alſo, ich 
begrabe hier meinen Freund. Schlieſſe aus 
meinen Thraͤnen auf den Schmerz, den mir 
die Uiberzeugung einfloͤßt, — daß ich als 
Koͤnig beſtimmt ſey, nur Freunde — dieſer 
Gattung zu haben. 
Bollei. Du biſt fo zaͤrtlich, und d fo un⸗ 
| gerecht! Ich habe wenig Urſache far Ormus, 
wo ich gepeitſcht wurde, zu reden, aber 
Wahrheit iſt mir ſtets heilig geweſen. 
Der Koͤnig. Haͤtt'ſt du nur dieſen Hund 
gekannt, Bollei! 
Bollei. Wahrheit ſag? ich, — merk auf, , 
ſie iſt theuerer, als deine Krone. Volker 
zu bekriegen, und zu toͤdten; — erndten da, 
wo man nicht angebaut hat. 
Der Kdnig. Der einzige Fehler dieſes 
Hundes, den aber ſeine uͤbrigen guten Eigen⸗ 
ſchaften hundertfaͤltig aufwogen , war, daſs 
er gern Zuckerbrod aß, und daß ihm dasje⸗ 
nige am beſten zu behagen ſchien, was er 
geſtohlen hat. Die Schuld davon lag an 
N K 2 mei⸗ 
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meiner Unachtſamkeit , und an ſeinem Irr⸗ 


thum in Abſicht auf Eigenthumsrecht. 


Bollei. Du, und der Hund ? Du ſo 
weiſe, uͤber deine Pflicht ſo aufgeklaͤrt; er ſo 


beſchraͤnkt an Geiſteskraͤften! 


Der Konig. War ſo ein guter lieber 
Hund, als wir beide nicht ſind. Zudem, 
welcher Sterbliche iſt uͤber ſeine Pflichten ſo 
ſehr aufgeklaͤrt, daß er um dieſer Auffl&- 
rung allein, um einer Idee willen, ſein wal- 
lendes Blut, ſeine Begierden daͤmpfen koͤnn⸗ 
te? Warum rettet der ſonſt vernuͤnftige Haus⸗ 
vater, wenn Flammen ſein Haus ergreifen, 
Katt des koſtbaren Geldkaſtens — ein arm- 
ſeliges Stuͤhlchen? — warum laͤßt er das 
Kind in der Wiege verbrennen, um Scher⸗ 
ben indeſſen in Sicherheit zu bringen? Er 
iſ ein Menſch ſeine Geiſteskraͤfte ſind er- 
weitert; Er aufgeklaͤrt uͤber ſeine Pflichten, 
Eigenthum, und Kind zu retten, und doch, 
um der Scherben willen, vernachlaſſiget er 
beides! — — So, voͤllig fs — ſchwinden 
Pflichten — und Vernunftgruͤnde, von der 
Ehrewuth geſtaͤrkt, aus dem Gehirn des Sie⸗ 
gers. Ueber Leichen, die er nicht bemerkt, 
zieht er der Fahne des Ruhmes nach. So 


laͤßt * die Tugend zuruͤck im Brand, 
wenn 


ry 
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wenn Flammen ſein Herz ergreifen, oder 
wenn er die Tugend aus den Flammen ret⸗ 
tet, thut er mehr, da leidenſchaftlicher 
Dampf die Seele umnebelt? Wem gehoͤrt 
Ormus oder Nakros? Dir, Bollei, ſo gut, 
wie mir. Wenn du, Graukopf, das ſchoͤne 
Maͤdchen, trotz der hoͤchſten Reize, mit Kalt 
bluͤtigkeit vorbei geheſt, ſpotte nicht 1 
feurigen Juͤnglinge, die ſich um ihrentwillen 
die Haͤlſe brechen. Und gehſt du Koͤnigrei⸗ 
che voruͤber, ohne ihren Beſitz zu wuͤnſchen; 
verdamme nicht mein Herz, weil ich mich 
darum ſchlage, Allein, du ſollſt mir nicht 
ungeſtraft Vorwuͤrfe gemacht haben. So⸗ 
gleich wirſt du deine 10 * mei ner 
Kammer ausliefern! a | 
Bollei. Dafuͤr iſt geſorgt. Ich habe fie 
verſchenkt, Fedor iſt damit laͤngſt uͤber die 
Grenze. | 
Der Konig entruͤſtete ſich. Bollei hatte 
keine Schaͤtze, der Koͤnig keine Hoffnung 
mehr — ſie zu erlangen, folglich ward das 
Band alter Freundſchaf aufgeloͤſt, der Wei⸗ 
ſe als Tagdieb aus der koͤnig lichen Burg 
verjagt, und oͤffentlich fuͤr einen Narren aus⸗ 
gerufen worden, der ſich auf Wiſſenſchaften 
verlegt haͤtte, um Hungers zu ſterben, und 
nichts nuͤtze zu ſeyn, Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
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Dit ſer Auftritt hat alles geaͤndert. Die 
Ungnade des Koͤnigs uͤberſaͤete Bollei's Ge⸗ 
ſicht mit Eiterbaͤulen; alles, was ihn ehe⸗ 
dem anlichelte, ſcheute ſich, ihn anzuſehen; 


ſie verpeſtete ihn, denn man wich ihm aus, 


man ſpottete ſeiner Weisheit, die man vor 


Kurzem noch bewunderte; und wenn ihn 


hie und da die Hofgluͤckspilze zu bedauern ſchie⸗ 
nen, ſo geſchah dies nur inſofern, als ſie 
ſiſch ſelbſt in dieſer Lage bedauerswuͤrdig fuͤhl⸗ 

ten: und bemitleideten ſolchergeſtalt nur ſich 


ſelbſt. Bollei war mit ſeinem Schickſal zu⸗ 
frieden. „Der Koͤnig konnte, dachte er, fuͤr 


das Verbrechen, meine Steine, auf die Se. 


Majeſtaͤt Rechnung machte, verſchenkt zu haben, 
mich eben ſo gut aus peitſchen, oder haͤngen laſ⸗ 


ſen. Mein Gluͤck iſts, daß ihms nicht eingefallen 


iſt: und ich muß mich nur fortpacken, daß 
es ihm nicht noch einfaͤllt. Zwar du, o guͤ⸗ 
u _ und du, weiſer Rabe — ihr ove 
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es mir vorhergeſagt. — Du ſagteſt, daß 
mich, was ich damals nicht begriffen, die 
Steine nicht ungluͤcklich machen werden, und es 
(ſt wahr, daß ich, was ich damals eben ſo 
wenig verſtand, gluͤcklich und bedauert ſeyn wuͤr⸗ 
de! Ohne ſich weiters umzuſehen, ließ er al⸗ 
les uͤbrige, was er hatte, im Stich, und 
mit den wenigen Goldſtii>en, die er bei ſich 
trug, kam er bis an die Grenze von Ormus. 
Hier mußt' er ſeine Kleider verkaufen, und 
Lumpen anziehen, um vollends den beſtimm⸗ 
ten Ort, wo Fedor ſeiner wartete, zu errei⸗ 
chen. Fedor glaubte ſich in Ormus unſicher, 
und verkleidete ſich als Bettler. In dieſem 
Anzuge trafen die zween Freunde zuſammen, 
erſchracken beide uͤber ihre gegenſeitigen Lum⸗ 
pen, und erklaͤrten einander die Urſache ih⸗ 
rer Verkleidung. Der Krieg hatte indeſſen 
fort gewuͤthet, Haͤuſer, ganze Doͤrfer und 
Staͤdke ſtanden wuͤſt und leer: oder waren 
kaum von alten unbehuͤlflichen Leuten, und 
Kindern bewohnt, welche ihre erſchlagenen 
Maͤnner, Vaͤter, oder Soͤhne betrauerten z 
und denen man Vieh, und Getreide raubte, 
um Kriegs voͤlker, die da beweiſen mußten, 
welcher von beiden Koͤnigen Recht hat, zu 
erhalten. Die Saaten hatten die Hufen 
T7 der 
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Der Pferde verdorben. Man hatte Garten 
ausgehaut, um ſich zu erwaͤrmen, und Dor- 


fer, um bei der Nacht die Lage des Feinds 


zu ſehn, angezunden. — Da verbrannten 


Kranke, und Bettwoͤcherinnen und kleine 


Kinder. Man gieng uͤber ganze Felder, die 
mit Leichen beſaͤet waren, oder verſtuͤmmel⸗ 
ten Menſchen, die ſterben wollten, und nicht 
konnten, und uͤber die man hinritt, ohne ſie 
zu toͤdten. Dort lag einer vor Schmerz in 
die Erde verbiſſen, dort wandt ſich eine Hand 
unter Sterbenden hervor, um einen Saͤbel 
zu ſuchen, und ſich die Gurgel abzuſchneiden. 
Dort lagen zuͤckende Glieder, und ſchoͤne, 
ſtarke, friſche Juͤnglinge, Hoffnungen ganzer 
Familien, mit halbgeſpaltenen Koͤpfen, oder 


aufgeſchluͤtzten Baͤuchen! Ha, weinte Bol- 


lei bitterlich, vier Lumpen veranlaßten, um 
nicht zu erhungern, all dieſes Unheil! — 
O wenn dies die Koͤnige ſaͤhen, oder filhl- 
ten! — Sie griffen nicht an, und ſtellten ſich 
nicht zur Wehre. Sie wurden einſehen, wie 
unrecht fie beide daran thun! — Aber waͤh⸗ 
rend Tod und Verderben ihre Staaten ver- 
wuͤſten, ſitzen die Verblendeten auf weichen 
Stuͤhlen, ergoͤtzen ſich an Poſſenreiſſern, oder 
Beru Trillerſchlaͤgern; 9 mit 
thr 


( 3 ) 


thraͤnenden Augen ihre Schoshunde, ſpotten 
der Menſchenrechte, und peitſchen diejenigen 
aus, die ſich nicht ausrauben laſſen, 
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Viertes Kapitel. 


Unter dieſen moraliſchen Betrachtungen 
zur Bildung der Menſchen kamen die zween 
zerlumpten Freunde zu einem alten Bauer, 
der ſte beherbergte, nachdem ſie zuvor 
bat, ihm zu ſagen, wer ſie waͤren? „ Lle— 
ber Mann, antwortete Bollei , wuͤrdeſt du 
wohl nicht erſtaunen, wenn ich dich verſi- 
cherte, daß ich ein Menſch ſey, der — weil 
er einem Koͤnige die Wahrheit ſagte, aus— 
gejagt, und weil er einem anderen die Au- 
gen klar machte, ausgepeltſcht wurde? daß 
ich etwas ver ſchwendete, was ein Koͤnigreich 
werth war, etwas eben ſo Koſtbares vere 
ſchenkte, und noch immer den Werth von neun 
Koͤnigreichen bei mir trage, und nebſtbei ei⸗ 
Is nen 
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nen Schatz beſitze, wodurch Millionen Men⸗ 
ſchen gluͤcklich gemacht werden koͤnnen. 

Der Bauer erwiederte, er ſeye nicht 
toll genug, um zu glauben, man koͤnne Koͤ⸗ 


nigreiche beſitzen, und verſchenken, und da- 


bei ſo zerlumpt, wie ein Krautſchrecker, aus- 
ſehen. Es giebt ſonderbare Ereigniſſe , lie- 
ber Alter , nahm Fedor das Wort. An mir, 


einem fo zerlumpten Bettler wuͤrdet ihr wohl 


auch nicht einen koͤniglichen Eidam ſuchen, der 
das Ungluͤck hatte, ausgepeitſcht zu werden? 
Der Bauer machte groſſe Augen, und dachte 
bei ſich ſelbſt, indem er ſich zugleich nach ei⸗ 
nem Dreſchpflegel umſah, wenn's nicht Nar⸗ 
ren ſind, ſo ſinds Betruͤger. Waͤhrend dem 
ſtuͤrzt ein junger Menſch mit einem zerriſſe⸗ 
nen Invalidenrock in die Stube, ſchwoͤrt 
dem Bauer, mit vor Verzweiflung rollen⸗ 
den Augen, den Tod, wofern er ihn 


nicht verbergen, oder ihn verrathen wuͤrde. 


Nach der ſanften Sprache zu ſchlieſſen, muß 

das ſchon wieder etwas Konigliches ſeyn, 
dachte der Bauer. Er ſey, ſpricht der Zer⸗ 
lumpte weiter, durch ſeine Liſt und Schlau- 
igkeit ungluͤcklich geworden; er ſey der 
Schwiegerſohn eines Koͤnigs, man hab ihm, 


weil er zuviel Unheil roch, die Naſe abge⸗ 


ſchnit⸗ 
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ſchnitten, er ſey aus dem Kerker entflohen, 
und man ſetze ihm nach. Hab ich nicht ge⸗ 
ſagt: ſchon wieder etwas Koͤnigliches! und 
aus Verzweiflung etwas ſehr offenherziges. Der 
Bauer ſagte ihm alles zu, und fragte ihn 
ſehr freundlich — ob er nicht irgend einen 
Koͤnig, der das Land verwuͤſte, erlegt ha— 
be? Ehe noch der naſenloſe koͤnigliche Eidam 
darauf antworten konnte, fiel uͤber die Thur- 
ſchwelle ein ſich auſſer Athem gelaufenes 
huͤbſches Frauenzimmer in die Stube, ſie 
hatte nur einen Unterrock, war baarfuß, ihr 
zerriſſenes Haar bedeckte einen unruhig wal— 
lenden Buſen, ihr Auge war von Thraͤnen 
roth, ihr Angeſicht vor Angſt todtenbleich. 
Ach, erbarmet euch meiner, erbarmet euch 
meiner! rief ſie halb auſſer ſich. Die Fein- 
de uberfielen uns im Schlafe, ich hatte das 
Gluͤck zu entfliehen, mein Vater aber, ach! 
iſt vielleicht niedergemetzelt worden. O ret— 
tet, rettet mich, wir ſind aus Dummheit 
ungluͤcklich worden, und ich laufe ſchon ver- 
zweifelnd den ganzen Tag hin und her, — ich 
werd' euch euere Wohlthat tauſendfach ver⸗ 
gelten, — denn ich bin die einzige Tochter 
eines Koͤnigs. Der Bauer, der die baar— 
faſſige (Prinzeſſin im —_ —— vor 
Kaͤl⸗ 
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Kaͤlte zittern ſah, lachte hell auf, und ſagte 
zu ſich ſelbſt: Lieber Gott, was nicht heute 
fuͤr zerlumpte Majeſtaͤten bei mir einkehren! 
Den einen peitſchen ſie aus, weil er reich, 
den andern, weil er vernuͤnftig iſt; dem, 
der liſtig iſt, ſchneiden ſie die Naſen ab, 
und dieſe muß im Unterrock durchgehn, well 
ſie dumm iſt! — Fedor, und der Entnaſete 
erkennen an dieſer Prinzeſſin ihre Frau. 
Sie halten die Hand vors Geſicht, um 
nicht erkannt zu werden, und Bollei fluͤſtert 
ſeinem Freunde in die Ohren: — bei Gott, 
es iſt Mola Ankiopeli! 
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Fünftes Kapitel. 
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Di Maͤgen der anweſenden Hoheiten wa— 
ren indeſſen jaͤmmerlich vor Hunger zuſam— 
men geſchrumpft. Oie Baͤurin brachte cine 
Schuͤſſel voll Erdaͤpfel, ſie griffen mit weg⸗ 
gewandtem Geſichte, indem ſie uber Augen— 
weh klagend das Licht nicht ſehen zu koͤnnen 
vorgaben, und fraſſen, wie die Woͤlfe. Sie 
biſſen mit allem Wohlbehagen ins ſchwarze 
Kleienbrod, das ihnen die Kehlen auffrag- 
te, und ſtillten ihren Durſt mit Waſſer. 
Bollei konnte ſich nicht enthalten, daruͤber 
eine moraliſche Betrachtung zu machen, wie— 
nach manche groſſe Herren nicht wuͤßten, 
welche Wohlthat es waͤre, wenn ſie dem ge— 
meinen Manne nur ſovtel uͤbrig lieſſen, als 
zu einem beſſern die Kehle nicht auffragen- 
den Brode noͤthig iſt, weil doch eine Men⸗ 
ſchenkehle ſo gut als die andere ſern 

tir iſt lieb, erwiederte der Bauer, 
daß ich auf eine ſo lehrreiche Art Euere Ma- 


jeſtaͤten bewirthen kann. Die Prinzeſſin, 
| | eine 


3 


eine ſchwatzhafte Dame, erzaͤhlte, von der neu⸗ 
gierigen Baͤurin erſucht: daß ſie Gott un⸗ 
fehlbar ſtrafe, weil ſie aus Verblendung ei⸗ 
nem Manne, der ſie geliebt habe, untreu 
geworden ſey, und einem andern ihre Hand 
reichte, welcher den Strick verdient habe, 
und der, weil er durch Liſt diejenigen aus- 
rotten wollte, die ihn erzogen haben, 
mit ſeiner Naſe zugleich ſein Gluͤck verlor. 
Die Truͤffelhunde, ſeine Lehrmeiſter, liſtiger, 
als er, haͤtten ſie ihm abgebiſſen, und ſeinen 
Vorſatz, wozu ſie ihn den Staat zu verra- 
then, ſelbſt reizten, weshalb er in die Haͤn⸗ 
de der richtenden Gerechtigkeit fiel, aufge- 
deckt. Dieſen verabſcheue ſie eben ſo ſehr, 
als ſie ſich noch immer ihres erſten Mannes, 
der auf ihre Klage ausgepeitſcht wurde, mit 
liebvoller Ruͤhrung erinnere. Bei dieſen 
Worten faßte ſie der Prinz ohne Naſe an 
der Kehle, und ſprach: „Ich bin es ſelbſi, 
Ungluͤckliche, ich entrann der richtenden Ge- 
rechtigkeit, und nun erkenne deinen zweiten 
Mann vorher, Schlange! eh ich dich er- 
wuͤrge! Das Entſetzen hatte alle Anweſende 
entſeelt. Die Prinzeſſin machte nur einen 
Schrei, und ſank ohnmaͤchtig zur Erde. Der 
Entnaſete hob ſie bei den Haaren auf; ſie 
kam 
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kam wieder zu Sinnen, fiel ihm zu Fuͤſſen, 
und bat, ihres Lebens zu ſchonen. Dieſer, 
taub vor Wuth, langte nach einem Meſſer, 
das auf dem Tiſche lag; Fedor aber ergriff 
in dem naͤmlichen Augenblick den Dreſchpfle- 

gel, und ſchlu us ſeinem Herrn Schwager ders 


geſtalt auf die Hirnſchale, daß er ſogleich 


den Geiſt aufgab. Der Weiſe faßte ſich, 
billigte den Mord, und dachte: O, wenn 
nur noch meine dicke Wirthin lebte, die haͤt⸗ 
te nun wieder was zu ſelgen, und einzuſal⸗ 
zen. Die Prinzeſſin ſtuͤrzte zu den Fuͤſſen 


ihres Retters, ergriff ſeine Hand, kuͤßte ſie, 
bat ihn — ihr ſeinen Namen zu entdecken, 


damit ſie ſich nnn dankbar beweiſen 


koͤnne. 


Bewahre Gott, ſagte Bollei zu Fedorn. 


Ihre Dankbarkeit hat uns ſchon einmal aus- 


peitſchen laſſen! — Es iſt recht, daß du 


deinen Schwager erlegt haſt, um deine Frau 


zu retten, und wenn jeder Ehmann ſeine 


Schwaͤger ſo auszahlen koͤnnte, — wie we— 
nig ganze Hirnſchaͤler wuͤrde es auf der 
Welt geben. Sey damit zufrieden. Du 
biſt geraͤcht, — weiter ſuche nichts. 


Fedor aber, der ſon vorher durch ih- 


re Reden geruͤhrt wurde, warf ſich nun in 
ihre 


| 
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ihre Arme, kuͤßte ſie mit Inbrunſt, und ſag⸗ 


te: beſte Molla, ich bin Fedor, dein erſter 


Gemahl! O Gott, du mein Fedor, mein 
einzig geliebter, du Retter meines Lebens! 
O ich Undankbare! — Die Vorſtellung mei- 
ner Grauſamkeit erdruͤckt mein Herz! —— 
Du, Fedor? und nun erkenn' ich auch mei- 
nen erſten Retter, dich, Bollei, meinen 
Vater. Ach! der Anblick dieſer Nechtſhaffe- 
nen toͤdtet mich. — Sie ſinds, die mein Le- 
ben erhielten, und tim meinetwillen ausge— 
peitſcht wurden! Wie oft hatte mich euer 
Fluch aus dem Schlafe geruͤttelt! Wie oft 
fuhr der Schreck vor der Wiedervergeltung 
kalt uͤber meinen Nacken! Aber Ihr lebt, 
Ihr verzeiht mir, mit euch wird Gottes Se— 


gen in unſer Haus einziehen. 
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Bene ſehnte ſich mit der Prinzeſſin aus. 


Der Konig kam auch mit dem Leben davon. 
Die gutherzige Baͤuerin bekleidete die nakte 
Zuͤrſtin mit ihrem Gewand, ihr Mann ſpan 
vier Ochſen, einem Leiterwagen an, um die 
zerriſſene Hoheiten in die Reſidenz zu fahren. 
Cr machte dabei eine moraliſche Betrachtung, 
die ſeiner Geſellſchaft aufs Herz fiel: Nim- 
mermehr haͤtt ich gedacht, ſagte er, daß ich 
auf die nemliche Art, wie ich ſonſt Kaͤlber 
iu die Stadt liefre, Prinzen und Prinzeſſinen 
dahin liefern wuͤrde! aber ſo geht es auf 
der Welt, wo man nichts vorherſehen kann. 
Wenn Euere Hoheiten vormals in goldenen 
Pierutſchen dieſes Ochſenfuhrwerk vorbei 
rollten, dachten ſie es wohl nicht, daß ſie 
es ſeiner Zeit zum Einzug brauchen koͤnn⸗ 
ten? Als fie durch die Stadt fuhren, ſteck— 
ten die Hoheiten um nicht erkannt zu wer— 
den, die Koͤpfe wie Schafe am ſchwuͤlen Tag 
zuſammen, und bemerkten kaum, daß ihr 
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Fuhrmann mit einigen Streichen von der 
Wache an der Burg regalirt wurde, weil 
er in ſeiner Offenherzigkeit ſagte, daß er 
hier Prinzen abzuladen habe. Die Prinzeſ- 
ſin lief auf ihren Vater zu, der eben im 
Begriffe war, ſeine Leiden zu endigen, und 
ſeiner politiſchen Vernichtung mit einem 
Giftbecher zuvorzukommen. Sein ſonſt guter 
Menſchenverſtand war voͤllig zerruͤttet. Wie 


ungluͤcklich iſt man nicht. phantaſirte der Ko- 


nig halb wahnwitzig — wenn man dumm 
iſt, und doch ſo dumm nicht, um ſein Un⸗ 
gluͤck nicht einzuſehen? Wer haͤtt' es ge⸗ 
dacht, daß groſſe Herren des Verſtandes, 


benoͤthigten, — da fie ſchon alles finden, 


was andere durch den Verſtand erwerben 
muͤſſen? O die Truͤffelhunde! ſie biſſen mei⸗ 


nem Feinde die Naſe ab, mir aber leckten 


fie das Gehirn aus — als wars ein Ge- 
hirn das die Garkuͤchen fur einige Heller feil 
biethen ! 

Nun bin ich Konig ohne Land, ohne 
Kriegsvolk, ohne Geld und Unterthanen, 
und wenn mich der Konig von Nakros er- 


wiſcht, ſo laßt er mich ausſtopfen und un⸗ 


ter ſeine uͤbrigen Bagotel auf den Ofen ſe— 
tzen. In meinen leeren Kopf wird er eini- 
| | ge 
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ge Federn ſtecken, und wenn er unter mir 
brav wird heitzen laſſen, ſo wird ſich mein 
gekroͤnter Schaͤdel herumdrehn, wie das 
Rad einer Windmuͤhle. Dieſen Spas hat- 
te ſich der Hof von Nakros nicht machen koͤn⸗ 
nen, wenn mein Kopf durch das unverlohr- 
ne Gehirn ſchwerer geblieben waͤr. Die 
buckligte Majeſtaͤt haͤtte ſich dann in mei⸗ 
nen Staaten nicht duͤrfen blicken laſſen, 
oder ich haͤtte ſie auf das Maulthier, das ich 
reite, anheften laſſen, um mir ein Kameel 
daraus zu machen, dem ich nun alle meine 
Sorgen haͤtte aufladen koͤnnen. Koͤnig oh- 
ne Land — und Vater ohne Kind! Soll 
ich Gift trinken, und dem glaͤnzenden Leben 
im verſchoſſenen Purpur ein Ratzenende ma— 
chen? Oder noch immer in dem Bewußtſeyn 
der mir abgeſchaͤlten Majeſtaͤt dem Gaſſen- 
hauer zu Dienſten ſtehen, und den Knittel- 
verſen der Baͤnkelſaͤnget vom geſtuͤrzten Koͤ— 
nige meine eigenen Ohren leihen, bis ſie mir 
vor Begierde — alles zu hoͤren, was mir 
weh thut, zu einer ſchaͤndlichen Hoͤhe her- 
anwachſen, ohne je wieder mit dem ſuͤſſen 
Schalle gekuͤtzelt zu werden: unuberwindli- 
cher Koͤnig! O Weh uns, daß ſie uns nur 
: _ da- 
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darum wuchſen „ damit wir uns dahinter 
kratzen koͤnnen! 

Wahrend dieſer moraliſhen Betrach- 
tungen ſtuͤrzte ihm die Prinzeſſin Tochter in 
der elenden Bauernkleidung nebſt ihrem zer- 
riſſenen Gefolge in die Arme. Ich lebe 
ſagte ſie, und dies verdank ich dieſen da, 
deren  Wohl:haten ich ehedem mit Undank 
lohnte. Sie beide haben zu verſchiedenen 
Zeiten mein Leben zweimal gerettet. Der 
Vater kuͤßte ſein Kind, aber verſicherte ſie 
zugleich, daß er verlegen ſey, ihnen zu dan- 
ken, indem das Leben ſeiner Tochter keines 
Dankes werth ſey. Die Lumpen, in wel- 
chen du vor mir erſcheinſt, werden dich auch 
ferner kleiden muͤſſen! Unſere Feldherrn ha— 
ben die Truppen, und unſer Oberprieſter 
das Getraide an unſere Feinde verkauft, da- 
mit ſie ſich bereichern, uns aber an den Bet- 
telſtab bringen. Ihr Undank, ihr Meineid 
zerfrißt mein Herz. Wir ſind verrathen ! 
Das thut nichts, liebſter Vater, Euer 
Majeſtat ſind reicher als zuvor. Hier iſt 
Bollei den ſie haben auspeitſchen laſſen, und 
Fedor mein erſter Gemahl, deſſen Ruͤcken 
auf gleiche Art geſtrichen wurde. Bollei 


hat zehn Diamanten, davon uns ein einzi- 
ger 
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ger mit uͤberfluͤſſigen Gelde ersten wird, 
um die Kriegsfahne neuerdings gegen den 
Hof von Nakros zu ſchwingen. — Er iſt 
zugleich im Beſitze der Brille der Erkennt⸗ 
nis „ welche uns hindern wird, dumme 
Streiche zu machen. Ich habe ihren Groll 
beſaͤnftigt, und ſie werden uns retten. 

Koͤnig. O das iſt ein Wunder, und es 
iſt auch keines. Wunder iſts, daß du ſie 
fand'ſt, und keines, daß du ſie beſaͤnftig⸗ 
teſt: denn die gemeinen Leute wagen fuͤr 
eine freundliche Miene der Koͤnige gern ihr 
Leben — auch wenn wir ſie vorher noch 
ſo ſehr gemißhandelt haͤtten. O haͤtt' ich 
nur {on den buckligten Feind des Rechts 
und der Billigkeit in meiner Gewalt! 


w 
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Siebentes Kapitel. 


Di. Wechſel des aͤußerſten Ungluͤcks mit 


dem aͤußerſten Gluͤcke machte den Koͤnig kin⸗ 


diſch Noch eh er ſich der Brille bediente, 


lies er ſeine Feldherren, Beamte vom erſten 
Range; nebſt allerlei Menſchen aus verſchie- - 
denen Staͤnden mit ihren Werkzeugen kom— 
men. Selbſt ſeine Menagerie mußte hervor. 
Er jagte mit einer Hetzpeitſche viele davon 
unter einander — und da nun, wie er ſag- 
te, die Karten gemiſcht genug waͤren, gab 
er die Haͤlfte der Prinzeſſin, die andere 
Haͤlfte behielt er ſelbſt, die uͤbrigen ſa— 


hen dem Spiele zu. Wenn ich einen her— 


auswerfe ſo wirf du einen darauf, meine 
Tochter, der den andern ſticht. Wir wollen 

ſehen, was da heraus koͤmmt. | 
Der Koniz. Zieht den Finanzenver- 
walter hervor- d 
Die ie Prinzeſſ n wirft cinen Wolf zu. 
Dies macht dir noch keinen Stich. 


Ge 4 i gefreſſiger als der andere, 


Die 
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Die Prinzeſſin wirft indem - ſie ih, 
ren Wolf wegnimmt, den Oberprie⸗ 
ſter (amt Kleriſei zu. 

Konig. O weh du haſt mich uͤberſtochen! 
Gieb mir deinen Wolf, damit ich die Stelle 
erſetze, zuruͤck. Er ſpielt die Sonne der 
Gerechtigkeit aus. 
Prinzeſſin. Die iſt bald gedeckt. Wirft 
einen Geldbeutel hin. 1 | 
Konig. Zieht einen Generalen aus. 
»Prinzeſſin. Einen Haſen. 

Koͤnig. Der ſticht ihn nicht! 

Prinzeſſin. So jagt er ihn doch in die 
Flucht! 

| Konig. Spielt einen Monch aus. 
Prinzeſſin. Schlaͤgt ihn mit einem an⸗ 
deren. 
Koͤnig. Richtig. Wenn einer den anderen 
nicht frißt, ſo beſtehen ſie in alle Ewigkeit. 
Koͤnig. Zieht einen ſehr vernuͤnftigen 


Projektanten hervor. 

Prinzeſſin. Schlaͤgt ihn mit einem al⸗ 
ten Leiſten. = . 
Konig. Das verſteh ich nicht. = 
Priuzeſſin. Du regierſ ſo lange, und 
kennſt nicht die alte Dienſtrutine? kennſt den 
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maͤchtigen Anhang des alten Schlendrians 
nicht? wn | 
Konig. Das iſt gut. Er zieht einen 
gelehrten Volks ufkaͤrer hervor. 
Prinzeſſin. Sticht ihn mit einer Bett- 


ſchweſter ab. 
Koͤnig. Wirft einen Kammerherren, 


der als Hofſchmeich er bekannt war, 


der Prinzeſſin zu Fuͤſſen. 
Prinzeſſen. Verzweifelt! dieſen ſticht 
aber auch nichts! der iſt dem Koͤnig gefaͤhr⸗ 


licher, als. die Zaͤhne der dicken Wirthin. 


Dieſem dient alles, den fuͤrchtet jeder. — 
Nicht doch — der Wurm da iſt mit einem 
Wurm geſchlagen. Sie wirft einen Ohren⸗ 
kriecher hin, den ſie eben fand. 
Konig. Weil er ſeine Ohren uͤberall hin⸗ 
ſteckt, verruͤckt ihm am Ende ein Ohrenkrie- 
cher das Gehirn — nicht wahr? Er 


ſchiebt einem Bauer heraus. 


Prinzeſſin. Wirft den Kram von al⸗ 
len Staͤnden darauf, unter deren 
Laſt er erſtickt. 4 5 

Konig. Was mach} du? 


Prinzeſſin. Ich vollende das Siſtem der 


Phiſiokraten. 
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Jnzwiſchen ward Geld herbeigeſchaft, 


und ſogleich ſtellten ſich aus allen Gegenden 
Helden ein, die ihr Leben um der gerechten 
Sache des Koͤnigs von Ormus willen feil 
bothen. Bollei ſetzte dem Koͤnige die Brille 
der Erkenntnis auf die Naſe, die Prinzeſſin 


feierte mit den zehn uͤbrigen Diamenten aus⸗ 


geſchmuͤckt, das zweitemal ihren Ehrentag, 
und das Volk rief, wie ehedem: es lebe Fe— 


dor, die Roſe der Menſchheit, und die Per- 


le des Vaterlandes. 
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Achtes Kapitel. 


D.. Konig von Nakros fuͤhlte das Ueber- 
gewicht von Ormus durch die Brille der Er- 
kenntniß, und die Reichthuͤmer des von der 
Natur mit allen erdenklichen Schaͤtzen geſeg⸗ 
neten Landes, welches der zehen Diaman- 
ten, um fuͤrchterlich zu ſeyn, eben nicht be⸗ 
durfte. Wenn in Ormus, ſagte er zu ſich 
ſelbſt, ein weiſer Fuͤrſt herrſchet, ſo muß ich 
ſehen, daß ich mich nur erhalte; auf Ver⸗ 
groͤſſerung zu denken, waͤr eine offenbare 
Raſerei. Er machte Frieden, trat gern ab, 
was man von ihm verlangte, und war froh 
— daß der Koͤnig von Ormus von ſeiner 
Grille, ihn als Voͤgelſchrecker ins Kraut zu 
ſtecken, abließ. Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften 
machten bald wieder das gluͤckliche Ormus 
bluͤhen, — die Truͤffelhunde ſind mit andern 
ſchaͤdlichen Thieren dieſer Gattung ausgerot⸗ 
tet worden, der Koͤnig bewahrte nun ſeine 

Brille mit aller Sorgfalt, Bollei ſchrieb noch 
immer zum Zeitvertreib moraliſche Vorleſun⸗ 
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gen zur Bildung des Menschen die niemand 
leſen wollte. Er aber ſelbſt ſehnte ſich mit den 
Schwachheiten der Menſchen aus, und un— 
terdruͤckte die Grille, daß es ſich in der Wuͤ⸗ 
ſte beſſer leben laſſe. Die Prinzeſſin ver⸗ 
liebte ſich nie wieder in blaue Augen, und 
beſuchte nie die bemooste Grotte, oder nur 
in Fedors Geſellſchaft. Die vier Boͤſewich⸗ 
te ſind ſeine Freunde geblieben, und ſeine 
zween Freunde haben nie wieder Gelegenheit 
gehabt, ihn zu betruͤgen. Er war betrieb⸗ 
ſam in den Angelegenheiten des Staates, 
hatte ſtets ſeine Ankiopeli geliebt, und hans 
delte rechtſchaffen, denn er verlor nie den 
Mann von Orient aus dem Geſichte. Eines 
Tags, da ſie ſich, am Kamine verſammelt, 
den Abend durch die ſuͤſſe Erinnerung all 
des Verfloſſenen verkuͤrzten, erſchien die di⸗ 
cke Wirthin, vor Freuden weinend, und ſich 
dem Weiſen um den Hals ſchlingend. ,, Wie, 
biſt du nicht geſpießt worden?! riefen ſie 
alle! — 

Wirthin. Wohl bin ich geſpieſt REPS 
aber die gerechte Fee , welche mich durch ihr 
Bethbuch in euren Augen ſtrafwurdig mach- 
te, nahm dem Spies, an den ich geſteckt 
wurde, die Kraft zu toͤdten. | 
| Bol- 
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Bollei. und wo bliebſt du die ganze Zeit 
hindurch? 

Wirthin. In der dampfenden Hoͤhle an 
einem Zauberſpiegel — darinn ich alles ge⸗ 
ſehen, was euch indeſſen zuſtieß. Wie viele 


Thraͤnen hat es mich gekoſtet! 


Bollei. Erinnerte ſich nie die Fee unſer? 
Wirthin. Sie beſchuͤtzte euch ſtets. Sie 
war es ſelbſt, die euch in der Hoͤhle des 


Wiſſens eine ſo gute Lehre gab. 


Fedor. Der alte graue Herr? | 

Wirthin. War Sie. Sie war der Fals, 
der herabſank, und der Rabe, der zu euch 
ſprach — 

Bollei. Guͤtiges Weib! Und gab ſie dir 
keinen Auftrag an uns! | 
Wirthin. Sie zeigte mir — ach Molla, 
haͤttſt du dies lieber ſehen können, — zeigte 
mir — dein erſtes Kind, — dein erſtes, 

gluͤcklicher Fedor! 

Ankiopeli. Mein Kind! mein Kind! un- 
ſer Kind, o Fedor! — | ſte umarmt ihn. 
Koͤnig. Einen Knaben doch hoffentlich? 

Wirthin. So ſchoͤn, als ihr euch nur 
einen Knaben denken koͤnnt. 
Ankiopeli. Schoͤn? ſchoͤn? 


Wir- 
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Wirthin. und voller Liebe. Sein blaues 
Auge ſchien mir zu ſagen: ich freue mich — 
meiner Mutter in voraus! Das Kind iſt 
mein Liebling, ſagte die Fee: er wird aller 
Menſchen Liebling werden, durch ſeinen Ver⸗ 
ſtand, durch ſeine Tugend! 8 
In dieſem Augenblick erſchien die Fee 
ſelbſt. Sie ſchwebte in der Luft, und hielt 
den ſchoͤnen Knaben in den Armen. Ankio⸗ 
peli langte darnach, die uͤbrigen fielen auf 
die Kniee, erfuͤllt mit Dank und Ehr- 
furcht. 8 
Die Fee. Nach neun Monden, von heute 
an gerechnet, haͤlſt du ihn in deinen Armen, 
Anfkiopeli ! Ihr werdet Euer Gluck nicht 
uͤberleben. Alles iſt wandelbar, — nur der 
kuͤnftige Ruhm dieſes Kindes nicht! Denkt 
an den losgeriſſenen Felſen, an das Feld 
voller Dieſtel, und an den Mann in Orient 
bei jeder Widerwaͤrtigkeit, und ihr werdet 
ſie ertragen. Du aber, o Koͤnig, der du 
von alle dem nichts weiſt, bewahre deine 
Brille, wie deine Augaͤpfel! Bei dieſen Wor— 
ten verſchwand ſie. — Alles ſah verſtummt 
einander an. Es iſt die hoͤchſte Zeit zu Bet— 
te zu gehen, ſagte Ankiopeli. Ja ja, er— 
wiederte der Konig laͤchelnd. Der Philo- 
| ſoph 
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ſoph, der Koͤnig, und die alte Frau wurden 
von ſuͤſſen Traͤumen genekt, — Ankio-⸗ 
peli aber und Fedor hatten eine ſchlafloſe 
Nacht, und — die Prophezeihung 'der Fee 
vor Augen. 


Fa 


4 
> wt 


x2 


i. ' 
. * 
* * - 3 * 
* 
- 
* w 
- 1 
— ** % 
4 
Fan 
— 
„ 7 
0 . 4 + 
Xo , 
. 4 * 


A 


